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Dereinigte Staaten. 


Protokoll 


der 26. Konferenz des Menn. Lehrer: 
vereins, abgehalten am 28. Dez. 
1898 in Alexanderwohl. 


Da fih am Vorabend der Konferenz 
feiner der eingeladenen Spreder ein 
fand, fo vertrat Lehrer H. D. Penner 
deren Stelle, indem er einen früheren, 
aber gediegenen Vortrag vorlas. 

Indem So freundliches Wetter 
berrichte, hatten fih am Konferenztage, 
troß des Gerüchtes, daß hier die Boden 
berrichen, viele Beſucher und Lehrer 
eingefunden. Der Borfiger eröffnete 
die Konferenz wie gemöhnlid. Anwe— 
fend waren 29 Lehrer. Nachdem die 
Beichlüffe der legten Berfammlung ver— 
lefen waren, ernannte der Vorſitzer fol: 
gende Komitees: Beihlußfomitee: P. 
H. Richert, E. E. Heidebredt und 3. 
%. Beder; MWerbefomitee: D. H. Ri 
chert, B. F. Duerkſen und B. B. 
Reimer. 

Weil die Spreder für das erſte 
Thema nicht anweſend waren, jo wur: 
den die Themata nicht der Reihe nad) 
verhandelt. 

Ill. Thema. Sind die Einjprüche 
gegen das Dritte Leſebuch und 
Spradlehre für Obertlafie 
beredtigt ? Sind die genannten Bü: 
her ſowie Zahns Bibl. 
ſchichte die pafienditen für uns? 

J. J. Banman und 9. B. Penner. 
— Letzterer war abwejend. 

J. 3. Banman: In Bezug auf das 
Leſebuch kann ich wenig fagen, da id) es 
nicht fenne. Der Zwed der Sprade 
it, fich verftändlih und geihmadvoll 





| 





Bibl. Gefhichte zu lang. Zucks Ge- 
Ihichte ift empfehlenswert, weil fie für- 
zer zulammengefaßt ift. 

IV. Thema: Sann die Schule etwas 
beitragen, den Gemeindegejang zu ver— 
beſſern, 1) troß der Verfchiedenheit der 
Büher? 2) Wenn wir ein eigenes 
Schulliederbuch haben? 

J. J. Beder und U. 2. Schellenberg. 

J. J. Beder: Der Menſch fteht weit 
über dem Tier erhaben, deshalb ver- 
langt Gott auch mehr von ihm. Nicht 
umfonft haben wir diefe Gabe des Ge- 
ſangs empfangen. Im Gejange kön- 
nen wir unjre Gefühle, die uns jewei— 
lig beherrſchen, zum Ausdrud bringen, 
und e3 iſt unſre Pfliht, mit Ddiefer 
Gabe zu wuchern. Durd den Gefang 
iſt ſchon mancher angeleitet worden, ein 
bejieres Leben zu führen. Wenn der 
Geſang jeinen Zweck erreichen fol, 
müfjen wir eine richtige Herzensftellung 
zu demjelben einnehmen. Das fehlt 
beionders im Gottesdienft. Ohne Ge- 
lang können wir uns nicht qut eine 
Schule denten. Der Lehrer follte den 
Kindern einſchärfen, ſich fo zu verhal 
ten, wie es das Lied erfordert. Die 
Abneigung mander Eltern gegen einen 
ichnellen Gefang follte wegfallen. Kin— 
der find leichtern Gemüts als Alte, 
darum fingen fie gerne leichtere Lieder. 
In der Schule follten Gemeindelieder 
nicht vorwiegend gelungen werden, mweil 
tie ein zu langjames Tempo haben und 
der Anhalt ſchwer verftändlich ift. Der 
weite Punkt unferes Themas dürfte 
nicht fo ſchwer ins Gewicht fallen, wenn 


Ge— in der Schule fleißig gefungen wird. . . 


Lehrer Schellenberg beftätigte das 
Geſagte. 

Beſprechung. Kinder ſollten 
neben den Kernliedern auch andre Lie— 
der lernen. Tüchtig Noten einüben ift 
eine große Hauptſache. Unier Lieder: 
buch follte Kernlieder, andre leichtere 


auszudrüden. Sie ift das Kleid der | Lieder, Volkslieder und einige Bewe— 


Gedanten. 
Stüde kann ih der Schüler eine 
gute Kenntnis aneignen. Theoretifche 
Kenntnifje ohne prattiiche Anmenduna 
find wie Blüten ohne Frucht. Die in 
Trage ſtehende Spradlehre ift nict 
paljend für unfere Verhältniſſe, weil 
fein Syſtem da iſt. In dieſer Hinficht 
iſt Meyers Sprachlehre beſſer. Sie 
hat auch Übungsſtücke, und ſyſtema— 
tiſche Einleitung ermöglicht Lehrer und 
Schüler einen Haren Überblick zu be: 
fommen. Wo die Übungen zu lang 
find, können fie ohne Schwierigteit 
ausgelafjen werden. Ebenfo iſt Bohm 
und Steinerts Spradlehre eine ſehr 
empfehlenswerte. Sie enthält aber 
feine Aufgaben für die Schüler, diefe 
muß der Lehrer dann fonft zu finden 
willen. 

Beiprehdung: Die Einfprüche, 
die gegen das Leſebuch erhoben worden, 
find: 1) Es ift zu lutheriich gehalten; 
2) Es enthält zu viel Märchen; 3) Es 
ift zu teuer. — Manche unfrer andern 
Lehrbücher, wie Kirchengeſchichte find 
ebenjo lutheriich gehalten — nicht ge— 
nug, um unferm Belenntnis nadteilig 
zu fein. Einige Märden im Leſe— 
buch zu haben ift gut und fie können 
als Würze dienen; außerdem enthal- 
ten fie Lehren, die dem Rinde, auf dieſe 
Weiſe veranichaulicht, leicht ſitzen blei- 
ben. Eine richtige Erklärung der Fa— 
bel follte immer gegeben werden. Die 
Spradlehre für Obertlafie 
ift für unfre Verhältniffe zu lang. 
Bohm und Steinerts Spradlehre ift 





eine der pafjendften. Ebenſo ift Zahns 


Durch das Lefen guter|gungslieder enthalten und follte als 


Bindeglied des Deutihtums dienen 
tönnen. Das Buch jollte etwa von 
15—20 Eents fojten 

Il. Thema: Was follten unfre Schul: 
gemeinden von ihren Schulen ver- 
langen, und womit können fie den- 
jelben dienen? Die beiden Redner 
waren no nicht anweſend und P. F. 
Duerkien leitete das Thema ein: Die 
Säule befteht aus zwei Faktoren: Er- 
zieher und Zögling. Unſre Schulge- 
meinde hat das Recht, von dem Erzieher 
zu verlangen, ein Ehrift zu fein. lm 
die Kinder zu Gottes Ebenbild zu er- 
ziehen, muß der Erzieher jelbit Gottes 
Ebenbild jein. Der Lehrer muß erzo- 
gen fein. Er muß das haben, 
was er den Schülern bietet. Er follte 
gelund fein. Er muß ein Lehrtalent 
befigen, denn nicht umfonft jagt Pau 
(us: Es unterwinde fi) nicht jeder- 
mann Lehrer zu fen. Er muß 
Liebe zu den Kindern haben und 
zwar bis in den Tod. Die Liebe zum 
Beruf muß ihn treiben und nicht das 
Geld, denn die Lehrer follten teine 
Lohnknechte ſein. Die Schule (Lehrer 
und Schüler) iſt ein Pflegling der Ge- 
meinde. Die Schulgemeinde jollte 
verlangen, daß die Schule Fortichritte 
madt. Sie muß mit dem Xebrer 
Hand in Hand gehen und jollte die 
nötigen Lehrmittel beforgen. Regel— 
mäßige Schüler liefern die befte Arbeit. 
Schulbeſuche find fehr ermutigend für 
den Lehrer. Die Schulgemeinde follte 
ferner die Kräfte, die fih in der Schule 
entwideln, zur Arbeit anftellen. 


Beiprehung: Die Schulge- 
meinde follte wenigitens einen fittlich 
ernften Lehrer anflellen. Sie jollte 
nicht Klatichereien dulden. Den Leh— 
rer follte fie in feiner Autorität unter: 
fügen. Unſre Gemeinden haben durd 
gute Schulen ſchon große Yortichritte 
gemacht. 

II. Thema: Unſre Schulfrage. 1) 
Iſt es vorteilhaft für uns, deutſch und 
engliih zugleih zu lehren? Jakob 
Epp. Er war nicht anweſend. 

2) Wie jollten wir und der Bewegung 
gegenüber verhalten, unfern englifchen 
Schultermin auf 6 reip. 8 Monate feit- 
zuftellen? P. H. Ridert. Er jagte: 
Die erite Frage würde ih mit Nein 
beantworten. In Bezug auf die zweite 
Frage follten wir jo weit gehen, als 
wir mit gutem Gewiſſen gehen können 
und die Schulzeit um etwa einen Mo— 
nat verlängern. Dadurd wäre unlern 
engliſchen Nachbarn gedient und mir 
tönnten einen fünfmonatlihen engli- 
ihen Termin ohne Schwierigkeit an- 
nehmen. Wir jollten uns nicht zu 
ihroff entgegenftellen, vielleicht durch 
eine Bittichrift an die Legislatur..... 

Die Beiprehung dieſer Frage erregte 
lebhaftes Intereſſe. Es wurde gelagt, 
daß unsre Kinder hinter den engliichen 
zurüdftänden, indem unſre Schulen 
nit jo viel Graduierte aufweijen fön 
nen als die engliſchen, aber würdern 
wir unſre Rinder pünktlicher bis zum 
14. Jahr Ichiden, jo würden wir au 
befiere Erfolge aufweiien fönnen. Die 
Nugendzeit ift die Zeit zum Lernen und 
diefe jollte den Kindern nicht genom: 
men werden. Durch Gefeßgebung kann 
die Liebe zur Schule nicht gewedt wer- 
den. Einige Lehrer traten für einen 
ſechsmonatlichen Termin ein. Dies 
bringt unſre deutihe Schule aber ganz 
in den Sommer hinein und außerdem 
it 9 Monat Schule zu lang für Kin— 
der auf dem Lande. Die Beſprechung 
fonnte zu feinem endgültigen Refultat 
fommen. 

Beantwortung eingereihhter Fragen. 
1) Wie weit follte ji die Bildung eines 
beginnenden deutihen Lehrers erftret- 
fen? So weit wie eine im englijchen. 

2) Iſt es Pflicht des Lehrers, daß er 
einmal wödentlih mit der Yugend 
Singftunde hält unentgeltlih? Das 
hängt davon ab, wie er fi mit dem 
Diftrikt abfindet. 

3) Iſt es empfehlenswert, in der 
Schule litterarifche Übungen vorzuneh: 
men? Nur unter Aufficht des Lehrers. 

4) Sollte der Lehrer eine jogenannte 
Faulbant haben? Nein—veraltet. 


5) Iſt es recht, Lieder abzufchreiben, 

die gefeglich geihügt find? (Durch 
Copyright.) Der Vorſitzer ſoll fich ge- 
nau erfundigen und in den Blättern 
berichten. 
"Beriht desMWerbelomitees. 
Folgende Lehrer wurden in den Verein 
aufgenommen: %. 3. Buller, 3. 4. 
Beder, H. D. Schroeder, P. C. Hiebert, 
J. B. Frey, A. D. Schrag und Frl. 
Maria Wedel. 

Beriht des Beihlußfomi- 
tees: 1) Beſchloſſen, daß die Konfe- 
renz fich zu befonderem Dank gegen 
Gott verpflichtet fühlt, daß es uns trog 
der ausgebrochenen Epidemie doch ver— 
gönnt war, auch diefesmal unſre Kon— 
ferenz im Segen abzuhalten. 

Ferner ſprechen wir der hieligen Ge— 
meinde unfern Dank aus für die 
freundliche Aufnahme und Bewirtung 
der Gäfte, ſowie den jugendlichen (Kin— 








der:) Chor für die erfrifchenden Ge— 


fänge. 

2) Beichlofien, daß wir Lehrer 9. D. 
Penner danten für den gewürzten und 
gediegenen Bortrag am geftrigen Abend 
und daß wir ihn erfuchen, denjelben im 
„Boltsblatt“” und „Bundesbote” zu 
veröffentlichen. 

3) Beichlofjen, daß die Konferenz be= 
züglich der in Yyrage ſtehenden Bücher 
glaubt, daß die gemadten Einjprüche 
zwar nicht alle grundlos, aber doch 
faum genügend find, um fie ohne mwei- 
teres über Bord zu werfen, ehe wir 
etwas entjchieden Beſſeres gefunden 
haben. 

Ferner murde beichloflen, unjre 
nächſte VBerfammlung in der Gna— 
denau: Gemeinde ſüdlich von Hilläboro 
abzuhalten. 

Nah Schlufgefang ſprach Pred. 
Harder das Gebet. 

9. D. Penner, Borfiger. 
W. B. Unrau, Schreiber. 


ö— — — — 


Nebraska. 


Milford, den 19. Jan. 1899. 
Werte Rundihau! Ach will dir ei- 
nen furzen Beriht don unjerer Um 
gebung mit auf die Reife geben. Der 
Winter hat gut angefangen. Den 17. 
Dftober hatten wir den erjten Schnee. 
Das war ein jo ftürmijcher Tag, daß 
der Schnee ftellenmeife drei Fuß Hoch 
lag. Solches hatte ich noch nie erlebt, 
obwohl ih in Sanada, welches doch 
ein rechtes Schneelard ift, aufgewach— 
ſen bin. Diefer Schnee war aber bald 
wieder vergangen. Den 21. Novem: 
ber hatten wir wieder einen Schnee 
fturm, den man fait einen Blizzard 
nennen konnte, und der Schnee lag fı 
bob, daß er an manden Pläßen no 
nicht verganaen ift. Seit Neujahr ha- 
ben wir feinen Schnee mehr gehabt, mit- 
unter jehr jhöne, warme Zage. In 
diefen warmen Tagen ftand das Wet- 
terglas 50 Grad über Null. Wie es 
aber mweiter fommen wird, das wird 
die Zukunft lehren. 

Der Geſundheitszuſtand ift allge: 
mein befriedigend. Man hört wohl 
hie und du etwas von der Grippe, aber 
fie tritt in einer gelinden Form auf. 
Mit den Fruchtpreiien fann man jrgt 
ganz zufrieden fein. Und die Ge 
ihäfte wie auch die Farmerei nehmen 
einen regen Aufihmwung. 

Nun, ihr lieben Leſer, wie ſteht's bei 
euh in diefem angefangenen Jahr? 
Habt ihr auch einen Aufſchwung ge= 
madt, und feid ihr zufrieden mit dem 
wie es eben ift? Habt ihr aud ernit- 
lih und fleißig zu Gott gebetet um 
Licht und Erkenntnis in feinem Wort 
und Willen, welden er uns durd Je— 
fum Chriftum geoffenbaret hat? Oper 
ſeid ihr vielleicht mit einigen grünen 
Blättern zufrieden, die ihr zeigen könnt? 
Was fagte aber der liebe Heiland zu 
dem Feigenbaum, der nicht3 hatte als 
grüne Blätter? Diejes ift beachten®- 
wert. Sejus jagt: Ein guter Baum 
bringet gute Früchte; und an der 
Frucht erfennt man den Baum, und 
den Menſchen an jeinen Werfen u.j.w. 

Lieber Editor! Es hat mich gefreut, 
daß die Rundſchau vergrößert und ver: 
befjert worden iſt. Ich will verjuchen 
hin und wieder einen Bericht für die— 
jelbe einzufchiden. Glüd und Segen 
ſei euch gewünſcht. (Dante! Ed.) 

Nebſt einem Gruß von eurem Mit— 
pilger nach Zion, 

D. Bender. 





Sanfen, den 13. Yan. 1899. 
Werte Rundihau! Da du, mie e8 
Icheint, ein fichrer Bote bift, und und 
Nachrichten von nah und fern bringit, 
und wir noch jo viele Freunde in un— 
ſerm alten Baterlande, Rußland, ha— 
ben, und wir neulich von einem Wiens 
lafen, was uns jehr er reute, und id 
dachte es könne wohl auch uns angehen, 
wiewohl wir die Wienjen nicht kennen, 
auch vielleiht niemals gejehen haben, 
aber laut der Beſchreibung bift du, I. 
Wiensſche, meine Nichte, denn der 
alte Brand, von dem der I. Schwager 
fchreibt, war meines Waters rechter 
Bruder und ih bin Klas Brands 
Sohn aus Tiegenhagen, Molotiehna; 
aber weil ich meine Eltern fchon in der 
früheften Jugend verlieren mußte, jo 
babe ich viele meiner Freunde nicht 
fennen gelernt. Aber den alten On— 
fel haben wir einmal bejucht, gerade 
vor unferer Abreiſe nad Amerika. Ich 
war acht Jahre alt als ich zu Johann 
riefen, welcher Älteſter der Kleinen 
Gemeinde war, fam, von mweldem id 
auferzogen wurde. Wir find vier 
rechte Geſchwiſter. Jakob, Heinrich, 
Maria und Klas Brand. Peter 
Brand iſt unfer Halbbruder und wohnt 
ganz in unferer Nähe. Die andern 
drei Gejchwifter wohnen in Manitoba. 
Im Jahre 1847 verheiratete ich mich 
mit Patharina Thiefen, Tochter des 
Johmn Thiefen von Konteniusfeld, 
mwojelbft ih ein Yahr wohnte. Bon 
dort find wir nad Berſenka gezogen, 
und im Jahre 1874 im Sommer zogen 
wir nah Manitoba, N. Amerifa. Bon 
dort zogen wir nad Nebrasfa, wo wir 
nod auf unferer erjten Farm wohnen. 
Die Eltern der Frau find ſchon lange 
geftorben. Die Schwiegermutter ift 
im Jahre 1885 geftorben und der Va— 
ter im Jahre 1889. Unfere Familie 
befteht aus zehn Perfonen. Wir ha— 
ben acht Kinder: Johann, Beter, 
Heinrich, Klas, Katharina, Eliſabeth, 
und Iſaak. Der älteſte iſt 30 Jahre 
alt und der jüngſte 11. Zwei find 
verheiratet, die andern find noch alle 
zu Haufe. 

Im Natürliden haben mwir nichts zu 
flagen. Unjere Farm beiteht aus 320 
Uder Land. Was machen die Finder 
des Iſaak Friefen, Waldheim? Sind fie 
noch alle am Leben? Die Alten find, wie 
wir gehört haben, jhon lange tot. Die 
alte Frieſenſche war meine Zante, 
und Friejen der Onfel meiner rau. 
Nun, liebe Nichten und Bettern, lat 
einmal ein Lebenszeichen von euch hö— 
ren. Was madhen die Finder des 
Franz Löwen, Gnadenfeld? Die alte 
Löwenſche war meiner Frau Tante; 
auch Habe ih dort noch zwei Ontel, 
Klas und David Thiefen. Auch da iſt 
noch ein Find des Bruderd meiner 
Frau, Klas Thiefens Tochter, welcher 
jegt auf dem Lande wohnt. 

Unſer kleinſter Sohn liegt gerade an 
den Majern darnieder; fonft find wir 
alle, Gott jei Dant, geſund. Es find 
bier viele Leute frank. — Laßt alle ein- 
maletwas von eu hören. Ich muß jegt 
ſchließen, ſonſt hat die Rundſchau nicht 
genug Plag für meinen Beridt. So 
ſeid alle aufs herzlichite gegrüßt von 
eurem Pilger zur Emigfeit, 

Peter Brand. 

Unfere Adreſſe ift: Peter Brand, 


Janſen BP. O., Jefferſon Eo., Neb. 
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Oklahoma. 


Fairview, den 17. Yan. 1899. 
Werte Rundfhau! Da wir durd) den 
Tod unferer I. Mutter in Trauer ver— 
ſetzt wurden, fo bitte ic) die Rundſchau, 
diefe Zeilen mit auf den Weg zu neh: 
men. Es hat mwohl ein wenig lange 
gedauert. Ich wartete immer, ob es 
von Rußland aus veröffentlicht werde, 
ift bis jegt aber nicht geichehen. Es 
wird ja die vielen „Freunde und Be— 
fannte meiner Mutter doch intereffie- 
ren, die es noch nicht willen. Sie hat 
nod) drei Brüder hier in Amerika: 
Heinrihb Bärg, in Kanlas; Johann 
Bärg, in Minnejota; Peter Bärg, in 
Manitoba. Die zwei erjteren find auch 
ſchon tot. Letzterer ift, fo viel ih 
weiß, noch am Leben. Selbigem diene 
zur Nachricht, wenn er es noch nicht er= 
- fahren hat, daß fein Bruder Iſaak 
Bärg in Lichtenau, Rußland etwa 
eine Woche vor feiner Schweiter, Frau 
Peter Both, geftorben ift. — Hier folgt 
der Begräbnisbrief von meinem Schwa— 
ger Giesbredht aus Rußland von Mem— 
tik: 

Es hat dem Herricher über Leben und 
Tod gefallen unfere liebe Mutter am 
Sonnabend, den 11. Juli 1898, um 
8 Uhr nad einer viertägigen Krankheit 
im Alter von 70 Jahren, 5 Monaten 
und 7 Tagen zu ſich zu nehmen, und 
fie über ihre bier ausgejtandenen 
Schmerzen, Hummer und Not zu trö- 
ften und ihr im himmliſchen Kanaan 
die von ihr längft gewünſchte Ruhe zu 
ichenten. Sie hatte 47 J., 7 M. und 
13 T. in der Ehe gelebt. Bon ihren 
16 Rindern find noch 7 am Leben. 
Sie war Großmutter von 55 Kindern, 
bon denen 16 bereits in die Ewigkeit 


gegangen find. Die Beltattung der 
teuren Mutter fand am Dienstag, 
den 14. Juli, ftatt. Friede ihrer 
Aſche. 


Will noch Hinzufügen, daß unfere I. 
Mutter die Sache des Herin ſehr ernit 
genommen, denn fie hatte uns viel er 
mahnt und von Jugend auf beten 
gelehrt, und ihr verdanfe ic), daß ich 
zum Glauben gefommen bin. Sie hatte 
in meinem Herzen etwas gepflanzt und 
das feimte lanalam, bis es von gläubi- 
gen Seelen begojjen wurde; dann ging 
es auf und wuchs. Sie hat aud) kurz 
vor ihrem Ende vom Sterben geſpro— 
hen, daß fie ſelig fterben werde. 

Will noch bemerken, daß meine 
Mutter eine geborene Maria Bärg 
ift, (früher Klippenfeld). 

Der Gefundheitszuftand iſt nicht der 
befte. Man Hört Hin und wieder bon 
den Majern und Huften unter den 
Kindern, auch) viele Erkältungen un: 
ter den Großen. Das Wetter ift jehr 
wechſelhaft. Wir Hier im fjonnigen 
Süden müſſen uns jehr in adt neh: 
men, da wir uns jehr leicht erfälten. 
Es hat fi diefen Winter jehr fühlbar 
gemadt, daß wir feine Bahn in der 
Nähe haben; hoffen aber eine zu be= 
fommen, wofür wir dem Herrn danken 
wollen. 

Nebit Gruß, Euer geringer Mitpil- 
ger nad) Zion, 

Peter Both. 





Teras. 

Rofenberg, 20. Januar 1899. 
Einen berzlihen Gruß an die lieben 
Rundihaulefer zuvor. Heute haben 
wir Regenmwetter, bis jest hatten wir 
immer ſchönes Wetter, jo daß mir die 
meifte Zeit pflügen konnten. Diejen 
Winter war es immer nod nicht jehr 
naß, es ift beinahe zu troden um Wie- 
fen zu breden. Der Gejundheitszu: 
ftand ift allgemein befriedigend. 

Beter S. Wartentins und H. Bär: 
gen von Eaft Bernard, Texas, Hein: 
rih Rempel und U. Willems von Reno 
Eo., Kanſas, tamen in legter Zeit bier 
an und befinden ſich wohl in unferer 
Mitte. Auch ift Leonhard Suderman 





von Wallis, Teras, im Begriff hierher 
zu ziehen; fein Wohnhaus ift beinahe 
fertig. Peter U. Wiebe und Franz 
Heinrichs, beide von Lehigh, Kanfas, 
waren bier auf Beſuch. Eriterer 
machte Hausbeſuche und abends pre= 
digte er im Schulhaufe. Bernhard 
Krökers von Katy, Ter., waren bier auf 
Beſuch. Br. Hröfer predigte einen 
Ubend in unferem Schulhaus. Jetzt 
find aud) die Br. Andreas Böfe von 
Saft Bernard und Heinrich Bergtbold 
von Weltfield, Ter., hier, und machen 
Hausbeſuche und halten jeden Abend 
eine Rede in unferem Schulhaufe. 
Viele Ihöne Predigten durften wir hö- 
ren, nun gilt es auch, dieſelben zu be— 
folgen. Möge der Herr die Lehrer und 
ihre Arbeit auch hier bei uns ſegnen, 
das ift mein Wunſch. 

Montag, den 23. Januar, fängt Die 
englifhe Lehrzeit in unſerem Schul 
hauſe an, auch ſollen einige Fä— 
cher deutſch gelernt werden. Die Schü— 
lerzahl iſt ungefähr 60, wovon 23 An— 
fänger ſind. Das giebt für die Lehrer 
eine gute Beſchäftigung. Korr. 

North Enid, 24. San. 1899. 
Da die Rundſchau nit nur von 
Korrefpondenzen, ſondern aud bon 
allen andern Leſern derfelben gerne und 
freudig aufnimmt, was zur Erbauung 
und zum Wohle des Volkes dient, und 
in allen Staaten um foldes bittet, 
fo iſt Oklahoma einer derjelben, der 
gerne feiner Schuldigfeit nachzukom— 
men ſucht. Bon Beſuchern ift unfere 
Gegend nicht frei. Neulich hatten wir 
einen freundlichen Befud von unjeren 
lieben Freunden Iſaak Görken und 
Johann Ediger, welche die Gegend be: 
lichtigten und diefelbe gefiel ihnen wohl. 
Nur der Preis für das Land fcheint 
ihnen zu bo zu fein. Gutes Land 
findet bald feine Käufer, und ein ge- 
übtes Farmerauge fieht, daß in dieſer 
Gegend gut zu wohnen ift, denn der 
Preis zeigt es jchon, daß das Land gut 
it. Für mande Biertel Land find 
ſchon bis $3000 gezahlt worden. Hin 
und wieder wird noch für $1200 bis 
s2500 verlauft. Mir Icheint Ddiefer 
Staat, den andern mir befannten 
Staaten, wie Kanſas, Nebrasfa und 
Minnefota, nicht nachzuftehen. Hein— 
rih Kröfer und Frau, melde von 
Texas nad) Kanſas zogen, find hier ein- 
getroffen, um fih hier häuslich einzu- 
richten. Peter Regier hat jegt fein 
Haus fertig, und da die Steinarbeiter 
und Tüncher nicht zu haben waren, fo 
bat er felbft die Arbeit gethan. Auch 
Gerhard Regier und Johann Both ha- 
ben ihre Stein- und Tüncherarbeit 
ſelbſt gethan. Ich glaube, daß einer, 
der diefe Arbeit gut verfteht, hier gute 
Geſchäfte machen kann. Eine Zeitlang 
pflügten viele Leute. Geſtern hatten 
wir einen Schneefturm, doch Heute ift 
es wieder ſchön. 

Mit einem freundliden Gruß an 
den Editor und die Rundſchauleſer ver- 
bleibe ich 

Achtungsvoll ein Leſer von 
North Eneid. 





Minnefota, 


Ulen, den 23. Jan. 1899. Werter 
Editor! Weil es gerade Zeit und Ge- 
fegenheit giebt, der Rundſchau einen 
fleinen Bericht auf die Reife mit zu 
geben, jo will ich e3 jegt thun. Be— 
richte allen Freunden und Belannten, 
daß wir alle ziemlich gelund find, was 
wir auch allen Leſern wünſchen. liber 
einen firengen Winter fönnen wir bis 
jegt noch nicht Klagen, haben auch noch 
nicht jehr viel Schnee gehabt, aber doch 
fönnen wir ſchon zwei Monate lang 
Schlitten fahren. Die erfte Woche im 
Nanuar fror e3 ganz heftig. Das 
Thermometer ging bis 27 Grad Reau: 
mur. ber jegt haben wir ſchon eine 
Zeitlang ſehr ſchönes Wetter; e3 war 
jo ſchön, daß man faum glaubte, man 





fei in Nord-Minnefota. Aud haben 
wir eine Woche lang Taumetter gehabt. 
Der Schnee ift ſchon faft alle vergan- 
gen, und das Sclittenfahren will nicht 
mehr gut gehen. Die Leute wünſchen 
mehr Schnee, um beſſer Holz fahren zu 
tönnen. Das Brennholz koſtet diefen 
Winter $1.50 das Cord in der Stadt, 
aber im Wald ift es zu $1.00 zu be— 
fommen. Die Ernte war legten Som— 
mer zufriedenftellend ausgefallen. Sie 
war nicht jehr ſchwer, aber doch gab es 
genug, um ein Jahr weiter leben zu 
fönnen. Der Weizen gab 10 bis 15 
Buſchel vom Ader; Hafer 25 bis 40 
Buſchel per Ader; Gerſte 30 bis 40 
Buſchel und Leinfamen 15 Bufchel per 
Uder. Die Getreidepreife find nur 
mittelmäßig. Weizen ijt 56 Cents per 
Bulcel, Hafer 25 Cents, Gerfte 30 
Cents, Leinſamen $1.01 per Buichel, 
und die Kartoffeln find 15 Cents per 
Buſchel. Letztere gedeihen Hier befon- 
derö gut. Auch Gartengemüfe habe ich 
hier ſchon befjeres gefehen als ſonſtwo. 

Das Land ijt hier beinahe alles ver- 
fauft; es find nur noch einige Viertel 
zu verfaufen, aber wer Luſt hat, eine 
Farm zu renten, der möge hierher fom- 
men, bier ift der Plag. Man kann 
bier renten wie man will, auf Die 
Hälfte oder auf das Dritte, mande 
renten auch auf das Vierte, 

Will noch berichten, daß bei Peter 
Regehren den 27. Januar eine filberne 
Hochzeit gefeiert wird. Ich hoffe, daß 
das ein ſchöner Tag wird und die Ver: 
jammlung recht groß und gejegnet 
fein wird. 

Nun möchte ih noch bei meinem 
Dntel Wilhelm Walter in Süd-Ruß— 
land, Ekaterinoslawke Goudernement, 
Nitopol, Dorf Michailowka anfragen, 
ob er den Brief und die zwei Photo: 
graphien erhalten hat, welche id) am 
28. Feb. 1898 an ihn geichidt habe. 
Eine von den Photographien follte 
mein Ontel Reinhold Raabe baben. 
Ich habe noch feine Antwort erhalten. 
Ich bin neugierig, ob fie diefelben er: 
halten haben oder nit. Sie werden 
dod nicht verloren gegangen fein ? 
Bitte, Schreibt und doch wieder einmal 
einen recht langen, intereflanten Brief. 

Meine Adreſſe iſt jebt: B. B. Fa: 
denrecht, Ulen, Clay Co., Minnejota. 


._— >» 





Canada. 


Saskachewan. 

Roſthern, den 5. Jan. 1899 
Werte Rundihau! Weil du ein treuer 
und ficherer Bote bift, und überall, 
weit und breit, wo du einfehrft, ein 
lieber Gaft bift, jo verlafje ich mich auf 
di, daß du bei allen lieben Freunden 
und Verwandten einfehren wirft. Ach 
werde nicht die Namen aufichreiben wie 
fie alle heißen, denn es würde zu viel 
Raum in der Rundihau nehmen. 

Nun lieber Onkel und Tante Julius 
Wiens, jo will id euren Brief beant- 
worten, aber nicht anders als durd) die 
Rundſchau, mweil ich glaube, dak auf 
die Adreſſe: Julius und A. Wiens 
Dorf Alexandrowka, Poſt Scheanaja, 
Rußland, der Brief nicht hinkommt. 
Es fehlt noch der Name von Gouverne- 
ment und Kreis. ch werde meine Ad- 
reſſe bier gleich folgen lafjen. Sie ift: 
Nord Amerifa, Ganada, Sastatche: 
warn, PB. DO. Rofthern, N. W. T., 
Julius riefen. Mit diefer Adreſſe 
fann ein jeder Briefe an uns fchrei- 
ben und wir werden fie ficher er- 
halten. Ich habe ſchon vor 34 Jahren 
einen Brief gefchrieben und noch feine 
Antwort befommen; deshalb habe ich 
ipäter feine Briefe mehr geichrieben, 
jondern habe die Rundihau zu Hilfe 
genommen; aber ich befam aud dann 
feine Antwort, und jo glaubte ich, fie 
feien fhon tot. Weil fie aber in der 
Rundſchau No. 50 wieder ein Lebens 
zeichen von fich gegeben haben, fo will 
id denn auch antworten. 





Wir find hier nicht ſehr geſund, es 
herrſcht nämlich eine Krankheit, welche 
LaGrippe genannt wird. Sehr viele 
Kinder, aber au Alte, müfjen daran 
leiden. Nun ihr Lieben alle, wie geht 
es euch denn? Habt ihr alles was ihr 
braucht? Und der Menſch jagt mand)- 
mal: Dja! Und doc fehlt ſozuſa— 
gen einem jeden etwas. Und mas ift 
es? Es ift die Liebe zu Gott und den 
Menihen. Und wodurch kann der 
Menſch diefe Liebe erlangen? Nur 
durch ein treues und aufrichtige® Gebet. 

Und Du lieber Freund, David Boſch— 


man Ir., wie geht es Dir? Bilt Du 
nod unter den Lebenden? Berichte 


doch auch einmal wie es dir geht. Und 
auch Du, Peter Koop, wie geht es denn 
Dir, dort in der alten Heimat? Und 
dem Freunde Kornelius Richert, mie 
geht’s ihm? Wir denken noch djters an’ 
Dich; wir dachten Du würdeſt aud) ein- 
mal einen Bericht einſchicken, aber im: 
mer vergebend. Es würde zu biel 


Bom Getreide etc. habe ich in einem 
Briefe an Bruder Jakob Fund berich- 
tet vom 9. November 1898. Meine 
Tochter, Frau Jakob Peters, hat den 
27. Februar 1898 aud) einen Brief ab» 
geſchickt. Bitte, fchreibt doch, ob Ihr 
den Brief erhalten. Meine Adreſſe: 
Rußland, Gouvernement Jekaterinos— 
law, Poſtſtation Chortitza, Kronsweide. 

Nebſt Gruß, 
Franz Funck. 


Nikolaidorf, am 21. Dez. 1898. 
Werter Editor der Rundihau! Weil 
ih auch ſchon lange ein Xejer dieſes 
Blattes gewejen, aber noch nie etwas 
dazu beigetragen habe, Ihre Epalten 
zu füllen, jo erlaube id) mir, mit einem 
fleinen, wenn auch unvollfommenen 
Beriht einzulommen und bitte den 
Editor, Joldhes aufnehmen zu mollen, 
denn einem jeden Freunde und Be— 
fannten zu ſchreiben wäre zu viel Ar- 
beit, um es aber allen wiſſen zu laflen, 





Raum nehmen um alle Namen aufzu- 


ichreiben und auffordern Briefe zu| 


nehme ich die Zuflucht zur Rundfchau, 
hoffend, daß fie fat überall einkehrt. 


ſchreiben. Nun noch einen herzlichen | Berichte denn biermit, daß es dem 


Gruß an alle Verwandte und Freunde 
hüben und drüen. 
$ulius Friesen. 


— — — 


Rußland. 





Neu-Kronsweide, 15. De. 
1898. Zuvor einen Gruß an alle 
Freunde und Belannten in Amerika. 
Dann muß ich berichten, daß unſere 
alte Mutter, Witwe Peter Unrau, am 
6. Dezember 1898 hinübergegangen iſt 
in die Ewigkeit, nachdem fie zwei Wo— 
hen lang ſchwer krank darniedergele- 
gen. Sie ftarb im Alter von 91 Jah— 
ren und 2 Tagen. Die legten Jahre 
war ihr Geift zerrüttet, die Verftandes- 
fröfte arbeiteten nicht mehr, aber in 
den legten Stunden vor dem Tode er: 
wachte fie noch einmal aus ihrem fchred: 
lihen umnadteten Zuftande, erfannte 
uns alle, bat um Vergebung, wen fie 


Böſes zugefügt, traf nod) Verordnun: 


gen Über ihr Begräbnis und gab dann 
den Geilt auf in der jeligen Hoffnung 
auf ein Wiederfehen dort in der Ewig— 
feit, wo feine Schmerzen, Not und 
Trübfal mehr fein werden. Weil hier 
zwei Peter Unrau geweſen, muß id, 
der Deutlichfeit halber, hinzufügen, 
daß unfere verfiorbene Mutter eine ge= 
borne riefen war. Sie hatte dort in 
Amerika eine Smefler, ih glaube Jo— 
hann Ungers Frau; ihr Mann, unjer 
Vater, Peter Unrau, Hatte dort auch 
ein Schweſter, Frau Dietrich Düd. 
Wenn dieſe ſchon nicht am Leben find, 
jo find es nod Kinder von ihnen. Ich 
bitte diejelben, wenn fie dieſe Zeilen 
lollten zu Geſchichte bekommen, uns 
aud) mal Nahricht von dort zu geben, 
brieflih oder durch die Rundſchau. 
Auf dem Begräbnifie waren alle Kin: 
der der Verftorbenen zufammen und 
laſſen alle Berwandten und Belannten 
grüßen. Gejund find wir, fo viel ic) 
weiß, alle. 

Ich habe dort in Schanzenfeld, Ca- 
nada, einen Bruder, Jakob Fund, von 
weldem ih am 3. Februar 1898 einen 
Brief erhalten babe. Won meines 
Vaters Bruder find dort auch noch Kin— 
der, alſo meine Vettern und Nichten, 
aber ich weiß ſie nicht alle zu nennen. 
Von Vetter Johann Dück und von un— 
ſerm Better Johann Dell haben wir 
Briefe befommen, aber zum Beantwor: 
ten der Briefe bin ich noch nicht gekom— 
men, denn ich bin ein fchlechter Brief- 
fteller. Einmal bat Yatob Hübert, 
auch ein Vetter von mir, einige Mit- 
teilungen in die Rundſchau ſetzen lafjen. 
Wir haben hier in diefem Jahr einen 
trodenen ſchönen Herbſt, mit wenig 
Regen gehabt. Auch der Winter ift 
noch nicht ſehr fireng aufgetreten. 
Sonntag, den 13. Dezember, war es 
zwar ſchon 16 Grad Kälte, aber heute 
ift ſchon kein Froft. 


himmlischen Vater gefallen hat, unfere 
(. Mutter, Witwe Katharina Töms, 
geb. Bärg, am 30. November, halb 
zwei Uhr nachmittags, von Ddiefer Welt 
durch den Tod abzurufen und, wie wir 
feft hoffen, in ein befleres Leben ver— 
jegt hat, wo freude die Fülle und ein 
liebliches Wefen fein wird immer und 
ewiglid. Die Berftorbene hat ihr Al: 
ter auf 82 Jahre, 4 Monate und 19 
Tage gebradt. In der Ehe gelebt 41 
Sahre, 8 Monate und 16 Tage, im 
Witwenjtande, 16 Jahre und 27 Tage. 
Der Bater jtarb im Jahr 1882, am 3. 
November. Diele Witwenzeit hat fie 
bei uns, in ihrer gewefenen Wirtſchaft, 
verlebt. Ihre Nachkommenſchaft belief 
ih bis zu ihrem Tode auf 96 Seelen 
(Rinder, Groß- und Urgroßtinder), 





wovon aber 29 früher gejtorben find. 
| Diefes diene bejonders dem leiblichen 
| Bruder der Verftorbenen, Peter Pärg, 
in Blumenort, Manitobha, welcher un— 
ſer einzig noch lebender Onkel iſt, zur 
Nachricht. Sollte er die Rundſchau 
nicht leſen, ſo werden Leſer dieſes Blat— 
| tes gebeten, ihm folches wiſſen zu laſſen. 
Gefund find wir bis jet, jo viel id 
| weiß, unfere Geſchwiſter und Freunde 
alle, denn es waren ja viele anweſend 
bei der Berftorbenen Yeichenbegängnis, 
welches am 4. Dezember ftattfand. 
Auch ift der alte David Görzen, Gna— 
denheim, welcher auch vielen betannt 
fein wird, am 30. November, halb zwei 
Uhr nachts geftorben und am 3. De: 
zember beerdigt worden, Er ift au 
etwas über 32 Jahre alt geworden. 

Das Wetter ift gegenwärtig Ichön zu 
nennen, denn Froſt ift bis jegt noch 
wenig geweien, veraangene Mode ein 
paar Tage 12 und 14 Grad Reaumur, 
jegt wieder mild und feucht. aber über- 
haupt noch wenig Regen, einige Tage 
fo jhön, daß man es Frühlingswetter 
nennen könnte, wenn e3 nicht Dezember 
Monat wäre. Die Getreide: Preije 
find genenmwärtig: Weizen bis 85 Kop., 
Gerſte 40 Kop., und Hafer 55 Kop. 
per Bud. Schließlich bitte noch allen 
Freunden und Bekannten, die ſich un- 
fer erinnern, um ein Lebenszeichen, 
wenn au dur die Rundſchau, denn 
wenn ich das Blatt zur Hand nehme, 
wird das erite nad Freunden und Be— 
fannten geſchaut, aber meiftens umſonſt! 
Möchte noch allen Einſendern dieſes 
Plattes bitten, menn Vorfälle und Be- 
aebenheiten einaefandt werden von Ber: 
fonen, die in Rußland aemohnt haben, 
angeben mo fie wohnbaft geweſen, denn 
man würde dann viele eher ertennen. 

Du, I. Vetter Kornelius Töws, Bo- 
pina, Golo., lafje nur öfters mas von 
Euch hören, und hr andern PBettern 
und Nichten aud, einerlei wer es fei 
und wo ‘hr wohnen möget; von jedem 
mürde e& und lieb fein, etwas zu er- 
fahren, ſowie der geweſene Abraham 
Neufeld von bier. 

Zum Schluk noch einen Gruß an 
alle Freunde und befannten Leier die- 
ſes Blattes. Um baldige Nachricht 
bittet Unterzeichneter. 


Rornelius Töows. 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nadı P. Galen bearbeitet. 








Von F. 2. Nagler. 


(Fortjegung.) 

Seit der aufregenden Scene im Bart 
vergingen mehrere Tage, an denen id) 
feine Gelegenheit hatte, mi mit Mr. 
Sidney ungeftört zu unterhalten. Im 
Garten, im Bart, in der Reitbahn, auf 
dem Turnplag, kurz, überall hin folg: 
ten ihm fcharfblidende Augen, die alle 
fein Thun und Lafjen mit der ſorgſam— 
ſten Ausdauer bewadten. So kam 
auch mir der jogenannte Irre von St. 
James mehr wie ein Staatögefangener 
als ein Kranker vor. 

Eines Tages fragte mich der Direk— 
tor, obwohl mit der größten und zar- 
teften Freundlichkeit, wie es komme, 
daß ich mich fo viel mit dem einen und 
viel weniger mit den andern Kranken 
beihäftige? Warum ich faft nur deutſch 
mit ihm fpräche, da mir das Englijche 
doch geläufig genug ſei, um über alles 
und jedes mich mit ihm unterhalten zu 
fönnen, und ob ic auch meiner Weber- 
zeugung als Irrenarzt gemäß zu han— 
dein gewiß wäre, wenn ih Mr. Sid- 
ney in feinen Lieblingsbeichäftigungen, 
feinem Sichgehenlaſſen u. |. w. durch 
meine Teilnahme ermunterte? 

Ich erwiderte ihm, daß mich diefer 
liebenswürdige junge Mann lebhaft 
intereffiere, dab ic) Beobadhtungen 
über feinen eigentümlichen Gemütszu— 
ftand ſammle, daß ich gewöhnlich deutich 
mit ihm rede, weil er fih darin üben 
wolle, und daß ih endlih nur nad 
meiner Ueberzeugung als Arzt handle, 
wenn ich mich bemühte, feine Anfichten 
zu berichtigen und ihn in feiner fort« 
ſchreitenden Genejung zu befeftigen und | 
weiterzuführen. 





Hiermit iprah id durchaus Die 
Wahrheit aus, und meine Worte waren, 
ganz fo eingerichtet, die Bejorgnis des | 
Fragenden aufzuheben und feine Wüne | 
ſche in Bezug auf feinen Kranken zu 
befriedigen; aber dennoch konnte ich | 
nit umhin, wahrzunehmen, dag man | 
in Sleinigfeiten anfing, ein gelindes 
Mißtrauen in mic) zu ſetzen, oder we— 
nigſtens mein Kommen und Gehen mit 
mehr Aufmerkſamkeit zu betrachten, 
und ich nahm mir daher vor, nur noch 
vorſichtiger in meinem eigenen Treiben 
zu werden. 

Eines Tages traf ich mit dem Irren 
von St. James im Parke zuſammen, 
und ungeachtet der vielen Aufpaſſer 
fpazierten wir nad freundlicher Be— 
grüßung in ziemlih ungezwungener 
Unterhaltung umher. 

„Rommen Sie auf jenen Hügel da; 
wir können von dem Gipfel desjelben 
die Straße nad)... . verfolgen, ich jehne 
mich heute mehr als je nad) Freiheit 
und Bewegung, und wenn ich fie auch 
nicht genießen darf, dort oben wenig— 
ftens fann ich fie mir am beften den— 
ten.“ 

Ich folgte feinem Wunſch, und bald 
erreichten wir den Gipfel des Kleinen 
mit niedrigem Gebüſch bepflanzten Hü- 
gels. Dajelbit jtand eine bequeme 
Bant und wir ließen uns darauf 
nieder. 

„Bitte, jehen Sie nad dem Weg 
hinauf—bemerfen Sie nichts auf der 
Straße?“ 

„Nein!“ ermiderte ich. 
Sie vielleicht etwas?” 

„Sa, fehr viel! Mein treuer Freund, 
der Krämer, ift nun ſchon über drei 
Wochen fort und dieſe Zeit ift für ihn 
lang genug, um das eine oder das an« 
dere ausgeführt zu haben, und da heute 
Pofttag ift und die Poft auf diefem 
Wege und um diefe Stunde lommen 
muß, jo werden Sie e3 natürlich fin- 


„Erwarten 





den, daß ich mich endlich nad einer 
Endſcheidung ſehne.“ 

„Nach einer Entſcheidung, Sir?“ 

„Ja!“ ſagte er mit kräftiger Stimme 
— Entſcheidung, mein Freund! Denn 
es handelt ſich hierbei um mehr als ein 
Leben und einen Tod, um zieis, 
um dreimal Leben und Tod, wenn Sie 
wollen —entweder—oder—es ift dies 
das legte, was ich von dorther erwarte; 
Ihlägt aud das fehl, dann mohlan! 
bin ih zu jedem Kampfe bereit—ic) 
habe lange genug gezögert und gewar— 
tet— jegt fann ich es nicht mehr, ich will 
und muß Handeln, —und Gott wird 
mit mir fein!” Begreiflicherweile jpann 
ten diefe Worte mein Intereſſe aufs 
höchſte, wiewohl mir ihre Beranlaflung 
unverftändlih war; aber ich bezwang 
meine Neugierde und fragte nur: 

„Haben Sie volles Bertrauen zu 
dem Krämer, daß er Ihre Sade pünkt— 
lid und nad Ihrem Wunſche Führt?” 

„Bollfommenes, ich kenne ihn feit 
ahtundzwanzig Jahren — folange ic) 
lebe. — Doch Halt! jehen Sie da 
nichts?“ 

„Ja!“ rief ich und ftand auf. 

Es war mirklih der Poftwagen. 
Nah einer Viertelftunde ungefähr fuhr 
der Wagen in den Hof, und bald dar— 
auf wurden die Pakete ausgeteilt und 
die Briefe herumgetragen. Auch für 
mic) fand fich einer dabei, obgleich ich 
gerade jegt feinen erwartete. Der 
Brief war für den Irren von St. 
James und lautete: 

„Die Spur war falih—fie war e3 
nit; aber ih bin ſchon wieder auf 
einer andern und hoffe, Ihnen in act 
Tagen mündlich etwas darüber mit- 
teilen zu können. Doch — was wichtig 
iſt —ich habe auf meinem legten Wege 
die Fährte eines andern Sudenden ge— 
funden— Sie willen, wen ich meine. 
Weiß der Doktor ſchon, was er willen 
fol? — Leben Sie wohl und Gott be- 
hüte Sie!“ 

„Meint der Schreiber mit diejem 
Doktor mid?” fragte ich. 

„oa, er meint Sie, und Sie wiſſen 
noch nit, was Sie willen Jollen? 
Wie?“ 

„Nein!“ entgegnete ih. „Wenig: 
ftens weiß ich noch nicht, was ich willen 
möchte. Doch wie dem auch jei — Sie 
wiſſen gewiß, daß Sie in allen Dingen 
auf mich rechnen können!“ 

„Ich danke Ahnen, mein Freund,” 
rief er halb freudig, Halb traurig; 
„aber jegt fein Wort mehr, denn da 
unten kommt der Direktor. Ha! er 
lächelt, wie er mir gegenüber immer 
lächelt —das ift ein böſes Zeichen.“ 

Der nächſte Morgen fam und mit 
ihm in meinem Herzen die gelpannte 
Erwartung. Aber der Irre fand keine 
Selegenheit, mir feine Geſchichte zu er— 
zählen. So kamen wir überein, daß 
er in der Nacht mein Zimmer aufjudhen 
jollte. Es gelang ihm, einen gewiſſen 
Wärter, Namens Ghappert, der jene 
Naht die Wache hatte, zu bejtimmen, 
der Hitze wegen jeine Thüre nicht zuzu— 
fließen. 

Der Mann war offenbar hoch er- 
freut, denn er ſagte mit freudeitrahlen- 
dem Geſicht: 

„Rechnen Sie auf mid, Sir; was 
in meinen Kräften fteht, will ih thun 
— und diefe Nacht jollen Sie einen fri- 
ſchen Luftzug haben.“ 

Er ging fort, und wir blidten uns 
mit zufriedener Miene an. 

„Sehen Sie,” fagte Mr. Sidney, 
„es geht alles, man muß es nur auf 
die rechte Art verſuchen. Und nun 
fönnen Sie mid, wenn Gott hilft, be- 
ftimmt erwarten, jegt hält mich nichts 
mehr. Halten Sie nur Ihre Thür ge: 
öffnet und forgen Sie dafür, daß fie 
nicht Inarrt; dann ein offene? Ohr und 
ein offenes Herz, und wir werden uns 
bald näher fennen. est aber wollen 
wir und trennen und uns den ganzen 





Tag nicht mehr zufammen finden laflen, 
damit durchaus fein Verdacht entſtehe.“ 

Wir trennten uns, und ich begab 
mich zu den gewöhnlichen Krankenviſi— 
ten, die ich in der Regel mitzumachen 
pflegte. 

Der übrige Teil des Tages aber ver— 
ſtrich mir langſamer, als mir je ein 
Tag verſtrichen war, er wollte gar kein 
Ende nehmen, und wohl zwanzigmal 
ſah ich nach der Uhr. 

Endlich kam der Abend, die Kranken 
verließen allmählich den Park und wur— 
den in ihre Zimmer geführt. Es wurde 
ſtiller, und ich begab mich in den Gar— 
ten, wo der Direktor mit ſeiner Familie 
die Abendkühle genoß. Hier, um mich 
den Gedanken zu entreißen, die mich 
unaufhörlich beunruhigten, gab ich 
mich einer ungewöhnlich lebhaften Un— 
terhaltung hin, aber ich weiß kein Wort 
mehr von dem, was wir ſprachen. 
Meine Gedanken kreiſten in ganz an— 
dern Gefilden, und ich bemühte mich 
nur, ſo ruhig wie möglich zu erſchei— 
nen. 

Gegen elf Uhr endlich trennte man 
fih aud) im Garten, und wir begaben 
uns alle in unfre Zimmer. 

Jetzt betrat ih meine Wohnung und 
traf alle Vorkehrungen, die ich für un— 
ſere nädtlide Zufammentunft für 
zwedmäßig eradhtete, ich lehnte Die 
Thür bloß an, damit das Aufklinten, 
fein Geräufch verurfade. Ob es ihm 
glüden wird, ungehindert bis zu mir 
herabzulommen? dadte ich; wie, wenn 
man ihn auf jeinem nädtlihen Wege 
ertappte? Was würde man mit ihm 
beginnen? 

Da ſchlug die große Hausuhr die 
Mitternahtöftunde, und ich fuhr bei 
dem eriten Schlage unmillfürlich zufam- 
men. Ueber dieje unangenehme Ge- 
reiztheit meiner ſonſt jo fräftigen Ner— 
ven mit mir jelbjt unzufrieden, wollte 
ich mich eben von meinem Stuhle erhe- 
ben, als ein nod größerer Schred durch 
meine Glieder fuhr, denn die Thür öff— 
nete fih plötzlich und —jder Irre von 
St. James trat mit lautloſen Schrit— 
ten ins Zimmer. Er hatte die lang— 
jam auf einander folgenden Schläge 
der Uhr benugt, um, durd ihren ver- 
hallenden Ton geihügt, deito unhörba- 
rer die Treppe herabeilen zu können. 
Dhne ein Wort zu Tprechen, ſchloß er 
leife die Thür, drehte den Schlüſſel 
und flüfterte mir nun erft feinen „guten 
Abend“ entgegen. Dann jagte er: 

„Kommen Sie, wir haben feine Zeit 
zu verlieren.“ 

Er ergriff meine Hand, doch da be— 
merkte er die brennenden Kerzen auf 
dem Tiſche. 

„Das geht nicht!” fagte er leife, und 
föfchte beide jchnell aus, „das möchte 
unſre Schatten am Fenſter zeigen und 
erwedt überdies Verdacht, den wir jekt 
auf alle Fälle vermeiden müſſen. 
Auch geht in einer Stunde der Mond 
auf, und Sie können im dunteln ebenfo 
gut hören, wie ich erzähle.“ 

Einige Minuten ſaßen wir neben 
einander, wie um zu laufchen, ob auch 
alles ftill um uns jei, als Sidney fol: 
gendermaßen begann: 

„Es iſt weit gelommen mit mir, daß 
ich verftohlen wie ein Dieb in der Nacht 
und voller Beforgnis, ergriffen und an 
meinem Borhaben gehindert zu werden, 
umberfchleihen muß, und warum? Um 
einem getreuen Herzen einige wichtige 
Momente aus meinem traurigen Leben 
mitzuteilen. Wer hätte das früher 
denfen—ja, wer hätte eö nur für mög— 
lid halten follen!—Durd die Bitter: 
feit diefes Gefühles, die id mir nicht 
verjchweigen darf, könnte ich gereizt 
werden, die Menſchen anzuflagen, die 
mir das gethan,—aber ich klage noch 
niemanden an, ich erzähle nur einfach 
eine Begebenheit, und dann jollen Sie 
— Sie follen Richter fein, Sie jollen 
mir jagen, was Sie thun würden, 





wenn Sie ſich an meiner Stelle befän- 
den!“ 

„Doc bevor ich mich des Vertrauens 
entledige, weldhes Sie mir vom erften 
Augenblid an, da ih Sie ſah, einge: 
flößt haben, und welches zugleich mit 
der Hoffnung verbunden war, Sie 
würden mich richtig erkennen und zu 
meiner Rettung aus meinem gegen 
wärtigen VBerhältnifie beitragen; bevor 
ich mich diefes Vertrauens entledige, 
fage ih, erlaube ih mir, Ihnen zwei 
einfache Fragen vorzulegen und Sie 
um deren vollftändige und ehrliche Be: 
antwortung zu bitten. Sie find Arzt 
und außerdem auch ein zartfühlender 
Menih—und nun frage ih Sie auf 
ihr Wort— halten Sie mich wirklich für 
verrüdt?“ 

„Ich weiß es gewiß, daß Sie es nicht 
find!“ 

„Iſt dies Ihre unumftößliche, wahr: 
bafte Heberzeugung von mir?“ 

„&3 iſt meine wahrhaftige Ueber- 
zeugung!“ rief ich lebhaft aus. 

„Gelobt jet Gott!” fuhr er mit jei- 
ner gewöhnlichen ruhigen Stimme fort, 
und ic) hörte, wie ein Seufzer feiner 
Bruft entihlüpfte.— „Gelobt jei Gott! 
—Ich danke Ahnen! 

„Doch die zweite Frage! Sie iſt 
ebenſo ernſt, vielleicht noch ernſter als 
die erſte und für Sie ſchwieriger, denn 
Sie ſollen bei ihrer Beantwortung nicht 
als Arzt, ſondern ala —Richter auftre— 
en,” 

Ich konnte mir nicht denten, was er 
willen wollte, daher horchte ich mit ge— 
fteigerter Spannung auf. Er fuhr 
ſogleich fort: 

„Wenn Sie mir Ihre Ueberzeugung 
ausgeſprochen haben, daß ich fein Irre 
bin, jo Jagen Sie mir um Gottes wil- 
len, warum halten mich meine Werzte 
für verrüdt und giebt e3 eine Entſchul— 
digung ihres Thuns, oder muß id) an- 
nehmen, daß fie entweder Dummtöpfe 
oder Böſewichter find?“ 

„Das ift eine Frage, Sir, deren Beant- 
mwortung allerdings unendlich ſchwieri— 
ger für mich ift als die erfte,“ entgeg- 
nete ih, „allein es wird mir vielleicht 
möglich, aud) hier den Schein von der 
MWirklichfeit zu trennen. Sie, die 
Merzte, find gewiß weder Dummtöpfe 
no Böfewichter und ich finde, ja, ich 
fann beweiſen, daß fie nicht anders 
handeln Tonnten”— 

„Ber?“ 

„Die Aerzte“ — 

„Ach! thun Sie es, thun Sie es!“ 

„Sie bedenken nicht, mein Freund,“ 
ſagte ich ſogleich, „in welchem Zuſtande 
und unter welchen Anmeldungen Sie 
wahrſcheinlich hier angekommen ſind. 
Kamen Sie frei—ich will ſagen gut— 
willig Toder wurden Sie mit Gewalt 
hierher gebracht?“ 

„Mit Gewalt!“ preßte er heraus, 
„mit unmiderftehlider Gewalt!— An 
Händen und Füßen gebunden!— Wie 
tönnen Sie denten, daß eine Kleine 
Kraft mid) bezwingt, wenn es um Leib 
und Leben geht!“ 

„Und fie widerjegten ſich—iſt es nicht 
ſo?“ fragte id. 

„Mit aller meiner Kraft!” ſagte er, 
„ich Habe ihnen zu Schaffen gemacht.“ — 

„Bann ift es fein Wunder, gar fein 
Wunder, daß man Sie für tobjücdhtig 
hielt." — 

„Uber ich beruhigte mich nad) einigen 
Tagen wieder, als meine Wut der 
Meberlegung wich.“ — 

„Das iſt kein Grund, Ihre Bewa— 
chung ſo bald wieder aufzugeben, Sie 
nicht vollkommen und dauerhaft her— 
ſtellen zu wollen—man weiß, daß un— 
ter Roſen oft ein Vulkan ſchläft. Es 
giebt eine periodiſche Tobſucht, wie 
es überhaupt periodiſche Krankheiten 
giebt.“ 

„sa, ja, die hatte ih—id wurde 
furdtbar erregt, da man mid) wie einen 
tollen Hund mit Fetten und Eiſen be- 
handelt hat—iſt das fo unerklärlich?* 


„Gewiß nicht, aber die Aerzte hatten 
nun aud das Redt, den,—erlauben 
Sie aud mir diefen Vergleih—der wie 
ein toller Hund beißen zu wollen ſchien, 
unfhädlich zu machen, es war fogar 
ihre Pflicht, denn fie thaten nad) ihrer 
Heberzeugung und nad ihrem beiten 
Wiflen und Gemwiffen. Wie nun Ihre 
Aerzte überzeugt waren, Ihnen nüglich 
zu fein, wenn fie Sie in Banden legten, 
fo fuhren Sie felbft fort, fie in diefer 
Meberzeugung zu beftärfen, indem Sie 
ih den Handlungen derfelben mwider- 
legten.“ 

„Aber, mein Freund, fie konnten fich 

überführen, daß die Angaben, melde 
mich hierher begleiteten, falſch waren, 
fie fonnten mir mit Vertrauen entge- 
gen fommen, wie Sie es thaten, fielonn« 
ten mich fragen: wie fommt es, daß 
du” — 
Er hielt inne und befann fi, als 
verhinderte ihn irgend ein Einfall, in 
feiner Rede fortzufabren. Ich ging in 
den Gedanken, der ſich ihm aufdrängte, 
ein, indem ich fragte: 

„Wer aber jchidte Sie hierher? Und 
willen Sie, melde Berichte man über 
Ihren Gejundheitszuftand und über 
die von Ihnen in Ihrer Wut verübten 
geiegmwidrigen Handlungen einjandte? 
Sollte man eher einem Wahnfinnigen 
glauben als dem, der ihn inein Irren— 
haus jhidte, um ihn zu feinem eigenen 
und feiner Verwandten Beſten heilen 
zu laſſen? Sie kennen ja die Gefege 
in England und wifjen, daß die Unter- 
ichrift zweier beliebiger Aerzte genügt, 
jedermann in ein Irrenhaus zu jper- 
ven.” 

Er ſchwieg nachdenklich —ich fragte 
noch einmal—aber er verharrte im 
Schweigen. Endlich) jagie er in einem 
Ton, welcher bewies, daß meine Gründe 
ihm einleuchtend ſchienen und daß er 
innerlih von dem überzeugt war, was 
er ſprach: 

„Es war eine jchredlihe Alternative 
—ja, ja, Sie haben mich überzeugt, 
auch habe ich mir dies ſchon ſelbſt manch— 
mal gejagt; und es ift mir ſowohl der 
Merzte, als auch meinetwegen lieb; 
nein, nein! fie fonnten nit gut an— 
ders handeln, ich war ein ſehr gefähr- 
liher Menih— hm! ich glaube es. Und 
nun, mein Freund, da Sie mir diejfe 
zwei Fragen, die eine für mich, die an— 
dre gegen mih— was mir beides gleich 
lieb ift— beantwortet haben, kann ih 
als freier Mann zu Ihnen, dem freien 
Manne, reden, und fo hören Sie 
denn: 

Die Geſchichte des Irren von 
St. James. 

„Ich bin auf Codrington Hall in 
Codrington, dem Landſitze eines 
Mannes geboren, deſſen Namen man 
ſonſt nur mit Ehrfurcht ausſpricht, den 
ich aber leider! nur mit dem Gefühl 
des bitterſten Schmerzes, meinen Vater 
nennen kann. Es iſt dies der Marquis 
bon Seymour, Graf von Codrington — 
und ich bin fein ältefter Sohn Percy, 
feit dem Tode meines Großvaters müt- 
terliher Seite Beliger der Grafichaft 
Dunsdale. Mein Vater ift einer der 
erften Peerd von England. Sein 
Grundbeſitz ift ungeheuer, fein Einfluß 
bon Bedeutung; aber jo groß fein An— 
ſehen und jo gelucht feine Teilnahme, 
jo gefürchtet ift fein Charakter wegen 
feiner übergroßen Härte und Unbieg— 
famteit. 

(Fortlegung folgt.) 

— Vorurteile find Riefen, die auch 
die Starten nur ſchwer bemältigen 
fönnen. 

— Der Thor madt feine Erfahrun— 
gen an ſich jelbit, der Weiſe an ande— 
ren. 


Mußt dich nicht fogleich beklagen, 
Wenn Lang’weile dich befällt: 
Reden, ohne was zu jagen, 

Iſt die Kunft der feinen Welt. 
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— Vielen Frageftellern zur Antwort, 
daß wir jegt die große Halle’jche Bi— 
bei No. 92 an Hand haben. 


— Jemand ſchickt uns 10 Cents für 
ein A BE Buch und beitellt Prämie 
No. 1 oder No. 2; giebt aber weder 
feinen Namen nod feinen Wohnort 
an. Jammert's Euch denn nicht über 
den vielgeplagten Editor? 


— Mer hat die Rundichau nebit Prä 
mie für Katharina Quiring, Bingham 
Late, Minn. beitellt? Wir haben den 
Beftellbrief verlegt. Die Zeitung wird 
dort nicht abgeholt. Der Beiteller iſt 
gebeten Licht in diefes Dunkel zu brin- 
gen. 


— Mir können die Prämienlifte nicht 
ein halbes Jahr in der Rundſchau 
laffen, fonft würde es von allen Sei» 
ten „Kids“ regnen. Wer aber aus ir- 
gend einem annehmbaren Grunde 
feine Beftellung nicht zur Zeit macher 
fonnte, der ſchreibe uns, gebe feine 
Gründe an — und er wird finden, dak 
wir unter allen Umftänden thun wer: 
den was recht und billig iſt. 





— Viel Redens und Schreibens um 
den Nicaragua Kanal. Wie viel Hun— 
derte von Meilen Kanäle hat Rußland 
Waren können von Kanſas Gity, Kan 
fas bis in den Hafen von Odeſſa, ent 
weder durch das Mittelmeer oder aud 
durch die Oſtſee gebracht werden, ohne 
aufs Land zu fommen. Höchſtens müß— 
ten diejelben von den großen Dam: 
pfern auf Kanalböte geladen werden, 
— Die Erbauung der fibiriihen Ei- 
fenbahn ift eine größere Eroberung 
als diejenige, welche durch den berühm— 
teften Feldzug der Welt gemadt wor: 
den; fie bringt ein Riefenreih auf 
friedliche Weiſe in den Bereich der 
Givilifation. 





— No. 4 des „Bundesbote” bringt 
einen trefflihen Artikel gegen geheime 
Gejellihaften, von ©. %. Sprunger, 
Berne, And. geichrieben. ES giebt 
heutzutage jo viele Artifel über diejen 
Gegenitand, aus melden man aber 
leider oft meiter nichts heraushört, 
als daß ſie eben gegen geheime Gefell- 
Ihaften find, und das könnte gerade 
fo qut in einer Zeile gelagt werden. 
Dben genannter Artikel aber hat Saft 
und Fraft, und wir wünſchen demiel: 
ben den größten Erfolg auf feiner 
Reife durd die Gemeinden. 





— Der Krieg ijt beendet, die Weib: 
nachtskuchen find verzehrt und meil- 
tens wohl ſchon verdaut, und nun 
ſcheint's willen die Zeitichriften nichts 
mebr zu berichten. Oft muß der Edı- 
tor ein ganzes Dupend in des Tigers 
Rachen ſchieben, ehe er einen einzigen 


bemertenswerten Artikel herausfindet. 
Kein Wunder, wenn manden Sei: 
tungsherausgebern ein geheimes Grauen 
über den Nüden frabbelt, ‘wenn fie 
daran denten, daß die edlen Friedens: 
beftrebungen Er. Majeftät des Kaiſers 
von Rußland fih am Ende, troß aller 
gemeiner Verdächtigungen, doch ver- 
wirklichen follten. Dann wird man es 
nicht nach Belieben nad Krieg ſchei— 
nen laflen fönnen. 


A Briefkaften. 


Bitte in der Rundjchau befannt zu ma— 
chen, daß unjere Adrejje fernerhin jtatt 
Perrydale, jeßt Balljton, Polf Co., Ore- 
gon, iſt. Jakob Buhler. 











P. W. D., Gretna. Alle Abmachungen, 
welche &. &. Wiens jeiner Zeit mit Ihnen 
und andern Agenten getroffen, werden 
vom VBerlagshaufe jtrift eingehalten wer- 
den. Am Notfalle jolte ſich jeder darauf 
berufen. 





H. Epp, Inman, Kanj. Deine Blätter 
werden regelmäßig von hier gejchict. 





David Buschmann, Hillsboro, Kanfas. | 


Lieber Freund! Du machſt mich ganz neu- 
gierig, Teinen neuen $30,000 Store zu 
jehen. Sch dent, ich mach mich nächjtens 
auf, Hillsboro mal wieder zu bejeben. 
Bange mich jchon ein wenig. Das übrige 
ift hier jeßt alles in Ordnung gebrach! 
worden. Wünſche Div auch in dieſem 
Sabre allen nur möglichen gejjäftlichen 
und auch jonftigen Erfolg. 





D. Siaac, Klein, Cavalier Co., Nord- 
Dakota. — Wir haben weder mit A noch 
mit B ein Einverftändnis gehabt, wiſſen 
auch nicht, daß einer von ihnen Poſtmei 
ſter ift. Auch hat er ung, jo viel ich weiß, 
feine Abonnenten zugeftenert. Der Edi— 
tor hat damit auch rein nichts zu thım. 
Warum der frühere Editor den erjten Ar- 
tifel über dieje Sache aufnahm? Wahr: 
icheinlich weil er dachte, es würde fein 
zweiter darauf fulgen. Haben Sie feinen 
Prediger an Ort und Stelle, dev dieſe 
Sache ichlichten fünne? Sie heben recht 
wenn Sie jagen, daß es eıne Schande jei, 
jolde Sachen in die Welt Hinein zu 
schreien, Wenn der Poftmeifter dort jo 
schlecht ijt, daß er das Briefgeheimmis 
nicht einmal beobachten fann, jo jollte eı 
darob zur Nechenichaft gezogen werden 
Der aeringjte Beweis gegen ihn koſtet ihm 
jeine Stelle und jeine ehre; aber es müj- 
jen wirkliche Beweije und feine Meinung 
gen oder Klatſchereien jein. 


Erkundigung. 


Kornelius Krahn, Schönfeld, Manitoba, 
P O. Winkler, fragt an wo Gerhard Faſt, 
jein Schwager ift und warum er nicht 
mehr jchreibt. 








Charleston, Vorf Co., Nebrasta, 
den 18. Dezember 1898. Werter Editor! 
— ch möchte der Rundſchau etwas mit 
auf die Neije geben. Den 17. Dezember 
babe ich einen Brief nach Pordenau an 
Aron Matthies geſchickt. Sch erhielt den 
10. Dezember von meinem Freund Mat- 
thies einen Brief, in welchem er nach der 
Witwe Abraham Suckau, geborene Löwen 
von Pordenau frägt. Diejelbe wohnt ganz 
nabe bei uns, ch fuhr mit dem Brief hin 
und las ihr denjelben vor. Darnach jagte 
jie mir, ich jollte jehreiben, daf der Freund 
Matthies das Geld direkt an mich jchicten 
foll. Sch werde e3 ihr dann übergeben. 
Es ijt am beiten wenn das Geld durch 
Heinrich 9. Schütt, Hamburg, gejchickt 
wird: ich denke, das ijt der ſicherſte Weg. 
Sch Habe ſeine Adrejje in den Brief ge- 
ichrieden. Er möge doch dem Wuniche 
der Witwe Sucdau entgegen fommen, 

Noch einen Gruß an alle Freunde und 
Bekannte in Rußland und Amerika. 
Achtungsvoll, 

Cornelius Neufeld. 





Korrejpondenzen. 


ſtanſas. 


Newton, den 29. Jan. 1899. 
Weil wir ſchon über ein Jahr in New— 
ton wohnen und noch wenig von New— 
ton und Umgegend in der Rundichau 
gelejen haben, jo dachte ich gelegentlich 
einmal von hier etwas zu berichten. 

Ich wußte früher nicht, dah in New— 





ton jo viele Deutiche wohnen und zwar 





von allen Konfeffionen; auch unjere 
Mennoniten find hier ſtark vertreten. 
Diefelben haben hier ein ſchönes, ge— 
räumiges Verſammlungshaus, weldes 
allfonntäglih gut beſucht wird, und 
bei Feſtlichkeiten fogar überfüllt ift, 
wie 3. B. am legten Weihnachtsabend. 
Schreiber diefes und noch mehrere muß 
ten faft die ganze Zeit ftehen. Aber es 
gereute mich nicht, daß ich mit meiner 
Familie hingegangen war, denn die 
Zeit, während die Sonntagsſchüler und 
der Sängerchor ihre Aufgaben zur all 
gemeinen Befriedigung löften, verging 
ſchnell. Mic freute es befonders, daß 
die lieben Sonntagsihüler beim Vor— 
tragen ihrer Gedichte oder Zwiege— 
fpräche jedes Wort ganz deutſch 
ausipradhen, was nicht überall ge— 
ſchieht. 

Die S. S. iſt unter guter Leitung 
und wird gut beſucht. Das Betragen 
der Jugend iſt anſtändig, vor und 
während des Gottesdienſtes, welches 
leider nicht überall unter unſerm Volke 
geſchieht. 

Wollen alles prüfen und das Gute 
behalten und auch wieder mitteilen. 

Der alte Witwer H. Sudermann 
liegt ſchwer krank an Lungenentzün— 
dung. Vor etwa einem Jahr ſtarb 
ſeine I. Gattin an derſelben Krankheit. 
Ich beſuchte ihn geſtern; er war ſeh 
ſchwach, aber er ſagte, daß er im vollen 
Glauben fih dem Herrn übergeben 
habe. 

Man wird oft an den Spruch: „Ge— 
denket der vorigen Tage,” 2c. erinnert. 
So ging ed aud mir vor einigen Ta: 
gen, denn ich erhielt durch den Editor 
der Rundichau zwei Briefe aus Süd— 
Dakota, worin meiner und meiner lie— 
ben Eltern liebevoll erwähnt murde. 
Die I. Schreiber find Heinric Adrian, 
Sen., und Jakob Löwen, Sen., aus 
Barker, Süd-Dakota. Vielen Dant! 
ihr Lieben; ich Habe dadurch einen lan: 
gen Rüdblid gethan, und bin an 
Stellen gefommen, wo ich gern ver 
weilte; aber auch an Stellen, wo ich 
lieber ſchnell vorübergeeilt war. 

Ich hätte perfönlich an euch geſchrie— 
ben, weil ich aber jah, daß ihr beide 
die Rundſchau lejet, jo fann ich ja zwei 
liegen mit einer Klappe ſchlagen. 
Ich bin der Shuhmader G. Wiens, 
mein Heim babe ih in Hill&boro, wohne 
jest aber in Newton. 

Br. Adrian, Du mußt wohl ſchon 
alt fein; denn ich Habe bereits 59 Som: 
mer gelehen, und Du biſt doch ziemlich 
älter als ig. Br. Löwen, Du wirft es 
mir nicht übel nehmen, wenn ich von 
Deinen Angaben etwas berichtige. 
Eritlih, Br. Klaas ftarb nicht unver: 
heiratet; er hatte Ab. Töwſens Tochter, 
Helena, von Marienrub, Schetelov 
zur Frau und er hatte ſechs Kinder. 
Ich glaube, fie ift noch Witwe. Aus 
Br. Franz, Briefen habe ich gefehen, 
daß fie mit ihren Rindern nicht weit 
von Radagei wohnt; vielleiht in dem 
nämlihen Dorf wo Jakob Regehren 
jegt wohnen. Br. Abrahbams Frau 
war eine Witwe Schmidt, geborene 
Flaming. Schwager J. Düd ftarb 
ihon in Sarabaſch. Schweſter Mar- 
garetha überlebte ihn nur etwa jeche 
Wochen. Kommt, laßt uns einmal 
leben, wie viele geftorben find, die vor: 
mals mit uns gingen. 

„Schuſter, bleibe bei deinem Leiften, ” 
jo geht es aud mir. Ach habe jchon 
manches andere verſucht, kehrte aber 
immer wieder zum Leiften zurüd, fühle 
mich gegenwärtig aud ganz wohl da- 
bei. Die Familie ift, Gott fei Dant 
ziemlich gefund. Auch habe ich viel 
Arbeit. 

Übrigens bleibt noch manches zu 
wünſchen übrig. 


Mich verlangt nicht nach Schäßen, 
Nicht nach Silber und Gold; 
Mich verlangt nur zu wiſſen, 
Ob mir Jeſus iſt hold. 
Meine Seele ift vajtlos, 
Nach) Gewißhei fie jleht, 
Ob im Buche des Lebens, 
Wohl auch mein Name jteht. u. j. w. 





Bubhler, den 16. Ian. 1899 
Werte Rundihau! Schon ſeit längerer 
Zeit fühle ich ven Drang, aud) einmal 
etwas für dich und deine werten Lefer 
zu ſchreiben, doch ift es bis jegt immer 
unterblieben; aber in jüngfter Zeit, 
als wir au Korreipondenzen aus un: 
ferer Umgegend lafen, und weil der I. 
Einjender nicht zu Haufe ift, ſcheint 
diefer Antrieb immer reger zu werden 
und befonders ift die Beranlaflung die 
daß wir einen Bericht in der Rund 
Ihau No. 2 d. %. vom I. Br. Bt 
Neumann, aus Großmweide fanden 
So ift es recht, l.Br. Beter, wenn aud 
Deine Berichte nicht gerade von denje 
nigen find, die eine Yortiegung in zwei 
oder drei Nummern nötig haben, fo 
find fie mir, und ich denfe einem jeden, 
lang und wichtig genug, weil fie meil: 
tens Sterbe- und Krankheitsfälle ent 
halten. Welche Trauerfunde war es 
mir und meiner |. Frau, zu hören 
daß die Frau Peter Beder jo ſchwer am 
Krebs leidet. Sollteft Du, I. Schwei- 
ter, noch am Leben fein, jo fei gegrükt 
mit Jakobi, Kap. 5, 11. Wir beten 
für Di, oder befjer geſagt für Euch, 
und geben Euch hiermit unfer Beileid 
zu erfennen. Was machen meine Ge 
ſchwiſter Benjamin Schmiten, Alee 
feld, und David Ewerts, Großmeide ? 
Ich wünſche etwas von ihnen zu hören. 
Lieber Vetter, Gerhard Käthler, Groß— 
weide und au Du, I. Neffe Johann 
Sudermann, Alerandertbal, habe herz: 
lien Dank für die Bhotographien, die 
Du uns mit Br. Bet. Balzer geichidt 
bat. Du, I. Schwager Xoh. Benner, 
Du bift immer no treu im Echreiben, 
aber damit folft Du Dich nicht ge 
ſchmeichelt wiſſen. Unfer Lebenspuls 
fängt an immer langſamer zu ſchlagen. 


Nun will ich noch ein wenig bei euch 
vorſprechen, ihrl. Minneſotaer. Man 
ches herrliche Erlebnis, von meinem 
Beſuche bei euch, ſchwebt mir immer 
noch dor der Geele; ja, ed war eine 
Segenszeit. Bor allem fühle ich mich 
euch gegenüber zum Danke verpflichtet, | 
für alle mir erwielene Liebe und Haft 
freundf&haft, fomohl in der Aufnahme, 
wie auch dem vielen Herumfahren. 
(Herne erwidern wir e8 euch in gleicher 
Hinlidt. Geſchwiſter D. Ewerts, mic 
geht es Euh? Was macht Eure Kleine 
Anna, welche vom Reuchhuften fo ge: 
quält wurde? Was macht Mart. Fran: | 
zens Töchterlein? Ab Du arme Suſe! 
Br. Jakob Balzer, wie iſt's mit Deinem 
Halsweh, kannſt Du wieder Schule 
halten? Br. Iſ. Pärger, Euer Schul 
weſen oder Schuliyftem lächelt mid 
noch immer an; wirft mir gerne etwas 
davon ſchreiben, nihtwahr? Und auch 
‚hr lieben fogenannten Qambertoner, 
U. Falten, Quirings, u. f. w., wie 
gebt es bei euh? Auch bei euch bleibt 
mir der Beſuch eine lebhafte Erinne: 
rung. Du, I. Johann Q., wie aud) 
die andern I. Reichsgenoſſen in Omaha, 
Br. Bublers und Korn. Neufelds, was 
macht ihr? Oft fallen mir nod die 
kräftigen Arme des legteren ein, wie fie 
auf der Ausftellung in Omaba einen 
180pfündigen, Zabäusähnlichen in die 
Höhe hohen, um ihm auch das Sehen 
des Regierungshauptes unferes Lan 
des zu ermögliden. O mie viele Fra 
gen könnte man noch aufftellen! Auch 
euch, ihr I. Nebrastaer, jei für das 
freundliche Entgegentommen während 
meines Weilens unter euch ein: „Wer: 
gelt’s Eu Gott“ zugerufen. Ich er- 
innere mich noch recht lebhaft an die 
Heimreife, wo wir beinahe ein ganzer 
Waggon voll Freunde und Geſchwiſter 
jo gemütlich miteinander reiten. 


Nun noch eine kurze Unterhaltung 
mit meinen gemweienen Schülern, mo 
die Lieben fih auch befinden, ob in 
Amerika oder in Rußland. So ihr 
eud an etwas Mifliches von mir erin- 
nert, jo verzeiht mir, denn ich habe ja 
felbft das Bemwußtfein, daß die Dinge 


in tieffter Beugung an meine Bruft u 
ſchlagen. Und wenn ihr eud an et- 
was von mir erinnert, das in Zeit und 
Ewigkeit fegenbringend fein kann, das 
juht anzuwenden und zu bewahren. 
Der treue Herr gebe feine Gnade dazu! 

Noch eine Heine Einſchaltung für 
den I. Areund und Br. oh. Nidel. 
Befindet Du Dih noch in Rußland 
oder ſonſt irgendwo, fo fei Dir ein herz- 
liches Wohlergehen an Leib und Seele 
gewünscht! 

In Bezug auf Sterbefälle fei gemel- 
det: Vom 4. auf 5. Januar 1899 
fam unfer gewefener Nachbar, Dietrich 
Ennß, (früher Hamburg, zulegt Ohr— 
(off, Rußland) mit feiner toten Frau 
bom e an, und dieſelbe 
wurde den 5. Januar von Gädderts 
Kirhe aus begraben. Endlich hat die 
Not, wenn fie aud groß und lange 
war, doch ein Ende. Viele Abende 
und aud viele Nächte haben meine I. 
Frau und ich bei der Leidenden, als fie 
noch unjere Nahbarn ren, yi: fjen. 
„Bott gehab fie ſelig.“ Den 6. Ja— 
nuar wurde die Frau Tobias Schmidt 
von derjelben Kirche aus, beerdigt; fie 
mar, wie ic) gehört habe, feit längerer 
Zeit krank ‚und ift ziemlich unverbofft 
abgeſchieden. Im Herbit, ich dente im 
Monat Oktober, ftarb die alte Witwe 
David Düd, (früher Ponteniusfeld, 
Rupl.) In unferer Gemeinde find der 
Shw. und Witwe Dav. Buller ihre 
Tochter Helena, im Alter von 12 Jah— 
ren und ihr Sohn Abraham, im Alter 
von 7 Jahren im Herbft geftorben; wie 
auh Geichwilter Jakob Sudermanns 
ältefter Sohn Jakob ftarb im Alter von 
16 Jahren in der Erntezeit. In uns 
ſerer Yamilie ſowie in unferer Freund: 
ihaft ift, abgeichen von dem Schnup= 
fen, (mag aud die Grippe fein) alles 
mwohlauf; aber in jüngfter Zeit mußte 
meine I. Frau eine recht ernſte Erfah- 
rung durch Blutvergiftung machen, 
nun ift fie aber wieder ziemlich herge— 
ſtellt. 

Den Editor, wie auch alle Leſer der 
Rundſchau grüßend, 

Kornelius B. Froeſe. 





Inman, 21 Jan. 1899. Lieber 
Editor und Nundichaulefer! Die Er- 
fahrung beſtatigt wieder, auch in dem 
neuantietinden Jahre, daß der Tod 
noch immer feine Ernte hält. Br. 
Jakob riefen, welcher ihon 18 Wo- 
Yen an einem Geſchwulſt am Halte litt, 
harb den 15. Januar 1899 um 8 Uhr 
15 Minuten nadhmittags, in einem 
Alter von 54 J. und 25 T. Es 
ıheinte fein Arzt konnte ihm von feiner 
Krantbeit heiten Er konnte micht 


eſſen ohne Schmerzen zu haben. Sn- 


den legten ſechs Wochen hat er, mie ich 
verfianden habe, nur zwei oder drei 
Eßloöffel voll dide, jaure Milch zu fich 
genommen und aud) dies fonnte er nidt 
ohne Schmerzen thun. Aber der Herr 
erlöfte ihn von ſeiner ſchweren Krank— 
beit. Den 18. Januar wurde er beer- 
dig. Er binterläßt feine bertubte 
Ehefrau und drei Rinder. Es war 
den Hinterbliebenen ein ſchöner Troft, 
dor er eine feite Hoffnung hatte in die 
jelige Ewigkeit einzugeben. 
Wie ſchön iſt es in Gottes Gnaden; 

Ein kranker kann jein arınes Herz, 

a Gott, mit dem, was es beladen 

Hu zeigen jeinen innen Schmerz. 


O Sünder komm und jei bereit, 

Berjcherz doch nicht die Seligkeit. 

65 giebt in dieſen Tagen viele 
Krante. Sehr viele leiden an der 
Grippe. Bon den fräntlıhen Ger: 
hard Hildebrandt ift wenig Beflerung 
zu jagen, es wechielt oft mit ihm. 

Die Witterung in Kanjas ift gegen- 
wärtig Ihön. Der Dezember bracte 
uns unerwartete Wintertage. Die 
Wege find fait unfahrbar. 

Eben erfuhr ih, daß der kleine Sohn 
von Gerhard Willms geftorben ift und 
am Sonntag, den 22 Januar, begra- 
gen wird. Zu derfelben Zeit waren 
die Eltern und zwei Geſchwiſter frant 
gelegen. Ich bin aud) ichon ſeit eini- 
gen Tagen nicht ſehr geſund und ih 
olaube die umgebende Krankheit zu ba= 
ben. Wir müſſen uns immer bereit 
b n, dem Herrn entgegen zu gehen. 

Gruß an die lieben Leier. 





fo mannigfad) find, die mich beftimmen, 


Abraham MNeufeld. 
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Pandwirifchaftlides. 


Zadelloje Butter. 








Am Winter verurfacht die Bereitung 
fehlerfreier Butter mande Schwierig- 
feiten. In Heineren Wirtſchaften wird 
der Rahm von einer Hub oder von 
wenigen Tieren längere Zeit aufge: 
fpart; es fehlt jehr oft auch an den 
Einrichtungen, fo fteht der Rahmtopt 
bald zu kalt, bald zu warm. Dazu 
fommt die Ernährung der Tiere mit 
Trodenfutter, das einen ungünftigen 
Einfluß auf die Rahmbildung hat. Es 
it da am Ende fein Wunder, wenn 
die Hausfrau dann den halben oder 
auch den ganzen Tag am Butterfaß 
ftehen muß und ſchließlich die Geduld 
verliert. Aber es wäre dann noch nicht 
fo verdrieglih, wenn die endlich ge: 
wonnene Butter nun nocd tadellos 
wäre; das gerade Gegenteil ift jedoch 
vielmehr der Fall, die Butter iſt von 
ſchlechter Farbe und noch Ichlechterem 
Geſchmack. „Ach, es ift doch ein rechtes 
Elend mit diefer Butter.” Klagen 
nügen da wenig, jondern man muß 
Abhilfe zu Schaffen Juhen. „Ja, aber 
wie?“ 

Wir fangen mit der Bereitung 
tadellofer Butter an der Krippe an. 
Die Fütterung, Heu allein, ernährt 
wohl das Tier volllommen, wenn das— 
felbe von guter Beichaffenheit und 
reihli davon gegeben wird, aber die 
beite Butter wird durch Heufütterung 
allein nicht erzielt. Es follte als Bei— 
gabe ein jaftreihes Futter wie Wurzel: 
früchte, Abfälle von Kohl und Apfeln, 
Heine Kartoffeln in geringer Menge 
nebenher gefüttert werden. Ein ſehr 
gutes Futter ift eingeläuerter Mais 
— Enſilage — nur jollten die Milch— 
fühe nicht zu viel davon erhalten. 
Rüben geben der Mil und Butter 
leiht einen unangenehmen Beige— 
Ihmad; vie beſte Wurzelfrucht für 
Milchtiere ift die rote Beete — Blood 
Beets —; fie find fehr faftreih und 
können in Mafle gefüttert werden, 
ohne einen Beigefymad in der Milch 
zu erzeugen. Außerdem darf es an 
fogenanntem Sraftfutter, geichrotener 
Mais, Hafer, Weizentleie, Leinmehl 
-nicht fehlen. Einige Händevoll Stleie 
mit einer Hondvol Maisihrot und 
Leinmehl giebt nit nur mehr, fon: 
dern auch bedeutend befjere Butter. 

Reinlichleit des Tiere, und im 
Stalle überhaupt, find die nächſten 
Erfordernifje. Wie tönnen wir Butter 
von tadellofem Geihmad erwarten, 
wenn die Kühe tief im Dung ftehen, 
das Euter voller Ehmug ift und diefer 
beim Meiten abgeftreift wird und in 
die Milch gelangt? Wer findet Butter 
mit „Kuhgeſchmack“ appetitlich? 

Auh für die Milch- und Butter: 
Gerätihaften, bejonders für ſolche aus 
Holz, ift die peinlichfte Neinlichkeit 
erforderlih. Es bleiben gar zu leicht 
Milch- und Rahmrefte in Rigen und 
Fugen zurüd; diefe gehen in Gärung 
über und verraten fih durch einen 
eigentümliden „Milchgeruch“. Dieſe 
Gärungsſtoffe teilen ſich der Milch 


und dem Rahme ſehr ſchnell mit, die, 


ganze Maſſe geht in Gärung über, 
„wird zu ſauer“, und „dann will die 
Butter nicht fommen.” Alſo unbedingt 
reine Mil, Rahm und Butter-Ge- 
füße. Ratſam ift es, fo viel als thun— 
lid, alle hölzernen Milchgeſchirre durch 
Glas- oder Steingut oder auch durch 
Blechgeſchirre zu erjegen. 

Alfo Reinlichteit im Stall und fau- 
bere Milchgeſchirre ſind unumgänglich 
notwendig; aber aud die Perſon, die 
melft und buttert, follte an fich felber 
äußerfte Reinlichkeit zur Regel machen; 
dahin gehört vor allem das Wachen 
der Hände vor dem jedesmaligen Mel 
ten. Bon ungewajchenen Händen wird 
fiher ein Zeil des Schmußes mit der 
Milch abgewaſchen und mit derjelben 





vereinigt; das ift nit nur höchſt un 
appetitlih und etelhaft, jondern ver- 
dirbt den Geihmad von Milh und 
Butter, und fann unter Umftänden 
ehr gelundheitsihädlih für die Perſo— 
nen werden, die ſolche Milh und 
Butter genießen. Durch unreine Milk 
find ſchon häufig anftedende Krankhei— 
ten verbreitet worden. 

Beichwerliches Buttern und jchlechte 
Butter find auch oft die Yolgen der 
niesrigen Temperatur des Rahms im 
Winter; der Rahm follte eine Wärme 
von 50 bis 60 Grad Fahrenheit haben. 
Dies kann nur mittelit eines Thermo: 
meters genau feitgejtelt werden. Ber 
zu falte Rahm wird am beiten in der 
Weile erwärmt, daß man den Rahm: 
topf in eine Blehichale mit warmem 
Wafler ſtellt Iſt der Rahm zu ftart 
erwärmt, jo ſchäumt er und giebt 
ebenfalls ſchlechte Butter. 





Wert der Strohhädjel. 





Durch eine richtige Verwendung bon 
Strohhädjel kann fich der Farmer be: 
deutende Vorteile verichaffen. Die 
Hädjelbereitung oder die Fütterung 
des Viehes mit einer angemeflenen 
Menge Hädiel bewirkt nämlich Folgen 
des: 1. Wird den Tieren dadurd das 
Freſſen von harten Stroharten erleich— 
tert.. 2. Wird eine bejjere Menaung 
des Strohes mit den Sraftfuttermit- 
teln, Knollen und Wurzelgewächſen 
bergeftellt, jo daß dieſe nicht zu raſch 
aufgenommen oder teilweile (nur we 
nig oder gar nicht eingeipeichelt) ganz 
verſchluckt, alſo nur unvolltommen 
verdaut werden können. 3. Iſt es da- 
dur) möglih, das Etroh, wie es ge: 
wöhnlich nötig oder rationell ift, bei 
der Zubereitung anderer Futtermittel 
in gehörigen Mengen mit zu benügen. 
4. Können auf diefe Meife die Tiere 
bei größerem oder geringerem Heu 
mangel gezwungen werden, größere 
Duantitäten Strohes aufzunehmen. 
5. Endlich ift das Etrohhädiel unent- 
behrlih, wenn man im Frühjahre von 
der Troden= zur Grünfütterung über- 
geht. Hiebei ift das junge Grünfutter, 
jtets mit wenigſtens der Hälfte Stroh 
vermischt, in Hädjel zu verwandeln, 
wenn es bei der yütterung nit Durch— 


fälle und Koliken verurſachen, bezies | 


hungsweiſe angemefjen zur Ausnüt— 
zung fommen joll. 


Namentlich bei der Yütterung der 
Pferde ift das Stroh nicht weniger 
wichtig als das Heu, und ſchon deswe— 
gen dürfen die Körner den Pferden 
niemals ohne eine angemefjene Bei 
miſchung von Strohhädiel verabreicht 
werden, weil fie, für ſich allein gege 
ben, nit hinreichend zertaut, alſo 
aud nicht hinreichend verdaut werden 
tönnen. Gelbft wenn man die Körner 
zerqueticht, findet do nur dann eine 
regelmäßige und volllommene Verdau— 
ung Statt, wenn man die Pferde durd) 
Beimengung von Hädfel zum Zermal- 
men und Einfpeicheln des Körnerfut 
‚ers zwingt. 

Der Futterwert des Strohes ift 
dabei durchaus nicht ohne Bedeutung. 
Gutes Sommerftroh 3. B. hat — die 
ganze Wirkung des Futters in Rech— 
nung gezogen — feineswegs einen ge— 
ringeren Wert als leichtes Heu. Na 
türlich darf das Getreide nicht todreif 
oder ausgedörrt gemäht worden fein, 
wenn es einen nennenswerten Yutter 
wert haben joll. Stroh, welches zum 
Hädjeln bejtimmt ift, darf niemals 
nad der Gelbreife abgebradht werden. 
Ferner joll man, wenn man mit dem 
Futterſtroh nicht ſparſam umzugehen 
braucht, ſtets nur die obere Hälfte des— 
felben in Hädjel verwandeln, denn 
dieje enthält wohl 30 Prozent mehr an 
Nährftoffen, als fie die untere Hälfte 
befigt. Das Hädiel darf ferner nicht 
zu lang und auch nicht zu kurz ge— 
ihnitten werden. Es muß jedenfalls 





die doppelte Yänge eines Hafertornes 
haben. Das richtige Maß ift im all» 
gemeinen eine Lärge von 1—13 Zoll 
(für Rindvied 13—2 Zoll). Wird 
das Hädjel zu lang geſchnitten, jo er: 
ſchwert es das Kauen zu ſehr, wird es 
aber zu kurz geichnitten, jo verſchlin 
gen es die Pferde zum Zeile, ohne e& 
vorher zu kauen. Es ſteht aber feit, 
daß ſolches Hädfel bei den Pferden 
leiht eine ſehr hartnädige Kolik er- 
zeugt, die unter dem Namen „Stroh: 
folit” bekannt ift. Gewöhnlich trogt 
diefe Krankheit aller Kunſthilfe und 
endigt mit dem Tode des betreffenden 
Pferdes. Man gönne aljo den Pfer— 
den lieber längere Zeit zum Freſſen, 
als daß man denjelben zu kurz ge— 
jchnittenes Hädiel giebt. Man jcbneide 
aud nie viel Hädjel in Vorrat, denn 
wenn es längere Zeit in Haufen liegt 
verliert es Seine Friſche und wird 
außerden leicht ftaubig. 

liver den Futterwert der einzelnen 
Stroharten fchreibt der prattijche Yand 
wirt folgendes: 

Das Haferftroh gilt als beites 
Sommergetreideftrod. Es enthält im 
Mittel 86 6 Prozent Trodenjubitanz, 
3.3 Prozent ftiditoffbaltige Stoffe, 1.4 
Prozent NRobfett, 42.5 Prozent ftid- 
jtofffreie Extraktſtoffe, 333 Prozent 
Holzfafer und 6 2 Prozent Ajche. Bon 
allen Getreideitroharten ift das Hafer: 
ſtroh am leichteiten verdaulid, indem 
Miederläuer Al Prozent der ftiditoff: 
baltigen Stoffe, 30 Prozent des Roh 
fettes und 46 Prozent der ftidjtoff: 
freien Extrattſtoffe verdauen. Als 
Nebenfuttermittel nimmt das Hafer: 
ſtroh in Hädjelform für alle Wieder: 
fäuer und für Pferde den erſten Rang 
ein. Iſt das Haferfiroh gejund, d. h. 
ift es nicht befallen uno iſt es nicht 
dumpf, jo üben aud größere Mengen 
feinen nachhaltigen Einfluß auf Rahm 
und Butter aus; feucht gelagertes, 
wenn auch nicht dumpfiges Haferftroh 
verurfacht bittere Butter. Durch jehr 
reihliche Strohfütterung erhält man 
talgige Butter. Befallenes Haferftrob 
muß gehädielt und gedämpft werden. 

Das Gerfteftroh iſt gehaltlofer, 
dagegen holzfaferreiher und weniger 
ihmadhaft als Haferſtroh. Mit Klee 
ftart durchwachſenes Stroh kann mit 
geringerem Wiejenheu verglichen wer— 
den. Das Gerſteſtroh wird am beften 
an das Rindvieh als Nebenfutrter ver: 
abreidht. Es zieht leicht Feuchtigkeit an 
und muß deshalb troden aufbewahrt 
werden. Daß viel Gerfteftroh bittere 
Butter erzeuge, ift einjtweilen nod) 
nicht erwiejen. 


Das Weizenftroh iſt etwas we— 
niger nährjtoffreich als Haferſtroh und 
auch weniger leicht verdauli. Im all— 
gemeinen ift Weizenftroh ein für allı 
Raubfutterfrefier gut verwendbares 
Nebenfutter. 

DasNRoggenitroh gilt mit Redt 
als die zu Futterzweden am mwenigiten 
taugliche Strohart. Iſt es mit nähr: 
fräftigen Unfräutern ſtark durchwach— 
fen, io kann es oft dem Weizenſtroh 
dorgezogen werden. Das Roggenitroh 
zeichnet ſich durch einen bejonders ho: 
ben Holzfafergehalt, große Härte und 
geringe Schmadhaftigteit aus. Da es 
nad) dem Ausipruche vieler Fachleut« 
einen gewiflen Reiz auf den Berdau- 
ungsapparat ausübt, jo wird es bei 
Trägbeit und Verſchleimung des Ber: 
dauungefanales als Mebenfutter für 
Pferde empfohlen. 

(6. u. Aderbauztg.) 


Hhansarzt. 
Die Grippe. 











(Ton Dr. ©. Pfingſten im „Hausdoktor“) 





La Grippe ift die franzöſiſche Bezeich- 
nung für das unter dem Namen In 
fluenza längft befannte, periodiſch auf: 
tretende Leiden. Influenza ift von dem 





Iateinifhen Worte influo hergeleitet, 
weil die Krankheit anicheinend durch 
atmofphäriiche Einflüffe entjteht und 
anhält. 

Obgleich die den hiefigen Gejund: 
heitsrat bildenden Ärzte ſich noch nicht 
darüber einigen können, ob die Krank 
heit unter die Infektions- oder aber 
unter die direkt anftedenden Krankhei 
ten zu zählen fei, können wir unjeren 
Leſern getroft anzeigen, daß die Grippe 
lediglich unterdie Infektionskrankheiten 





zu Eaflifizieren ift und keineswegs 


mit vollem und hartem Bulle. Gleich 
zeitig wird der Krante durh Schnupfen 
und trodenen Huften beunruhigt. 
Wenn nun aud diejes läftige, durch 
Appetitlofigfeit noch verfchärfte Ubel— 
fühlen bei einigermaßen klugem Ver— 
balten und unter ſonſt günftigen Ver— 
bältnifjen ſchon nad) einigen Tagen der 
Beſſerung entgegenfieht, jo zieht es fich 
doc nicht jelten von vier bis ſechs Wo— 
chen hin und geht unter reichlichem 
Auswurf, Schweiß und tiefem Urin 
mit Bodenfaß in Genejung über. Den- 


unter die kontagiöſen, wie 3. B. Ty noch aber bleibt noch mehrere Wochen 


phus und Boden. 


Genau genommen, |lang, beſonders bei weniger kräftigen 


haben wir e3 bei der Srippe mit einem | und älteren Leuten, ein Schwächezu— 


atuten Brondialfatarrh zu thun, der 
aber, wenn das epidemijche Agens der 
Influenza, entjtanden, einen vom ge: 
wöhnlihen abweichenden Charakter an— 
nimmt. Dieles Agens ft nun aber al- 
len Zweifel als ein Mikrob feitgeftellt 
worden, wenn au die Gelehrten be 
züglih der Geftalt und Bezeichnung 
desſelben noch nicht einig geworden find. 

Das eritmalige Erſcheinen der In— 
fluenza ift im Sabre 1770, aljo vor 
129 Jahren beobachtet worden. „Die 
Influenza,” jo ſchreibt Pierer, „ilt ein 
merfwürdiges Leiden, daS 1770 von 
Rußland nah Europa verjchleppt 
murde und bon Deutichland ſich über 
Öfterreih, Frankreih, Stalien und 
Spanien nah Afrika verbreitete, Alien 
und namentlib China heimjuchte, ja 
ſelbſt Amerika nicht verihonte. In ei 
ner ausführlichen Beſchreibung des Yei- 
dens fucht Pierer nachzuweiſen, daß die 
Influenza alle 20 Jahre mwiedertehre; 
io ſei fie 1789, 1805 und 1821 epide- 
milch aufgetreten.“ Bierer hätte noch 
weiter zurüdgehen können. Schon im 
Jahre 1580 zeigte fich zum erſten Male 
in Deutichland eine epidemijche Krank— 
beit, die in ihren Erjcheinungen mit 
der heutigen Influenza übereinſtimmte 
und die man damals, weil fie erſt durch 
ſpaniſche Eoldaten eingejchleppt wor: 
den, den ſpaniſchen Pip nannte, in 
deutlicher Anlehnung an den Namen 
der betannten Hühnerfrantheit. 

Wir fommen nun zur Beipredung 
des bereits erwähnten Grundleidens, 
namentlich des akuten Katarrhs der 
größeren Luftröhrenäfte, eines Leidens, 
das Ihon im Altertum genannt und 
erfannt war. Die Haupterfheinung 
bei demfelben bejteht in einen biswei— 
len recht heftig auftretenden Hujten, 
der den Schlaf ftört und nicht jelten mit 
einem wehen Gefühl unter dem Bruſt— 
bein verbunden ift; er ift umſo hefti— 
ger, wenn der Katarrh an der Stelle 
figt, wo fich die Luftröhre in zwei Nite 
abzweigt. Hier figt in der Regel feiter 
Schleim, der ſich erſt durch anſtrengen— 
des Huſten in geringfügiger Quantität 
ablöft, ſpäterhin aber einen reichlicheren 
flülfigeren, weiß-gelben, wenig ſchlei— 
migen Ausmwurf abgiebt. Außer vielen 
Kiterzellen zeigt derjelbe infolge des 
heftigen Huftens aud geringe Epuren 
von Blut, denen man jedoch keinerlei 
Bedeutung beizulegen braudtt. Legt 
man das Ohr aufdie angegebene Stelle 
der Bruft des Aranten, jo hört mar, 
ſolange die Abſondetung noch gering 
und zähe iſt, Pfeifen und Schnurren, 
ſobald dieſelbe jedoch reichlich und locker 
geworden, großblaßige Raſſelgeräuſche. 
Fieber iſt ſelten, und auch dann nur 
im geringem Grade vorhanden. 

Wie bereits oben bemerkt, verhält ſich 
die Sade, wenn die Influenza zu glei— 
her Zeit epidemifch auftritt, weſentlich 
anderd. Der Katarrh bat bei der 
Grippe eine jehr große Ausdehnung, 
erftredt fih zugleih auf den Verdau— 
ungsapparat, ift mit großer Abgeſchla— 
gendheit und Schwäche verbunden und 
zieht fi weit mehr, als der einfache 
Ratarrh in die Länge. Er beginnt mit 
ftartem, allgemeinem Krankheitsgefühl, 
Eingenommenjein des Kopfes, Glieder 
und Nadenfchmerz, unrubigem Schlaf, 
felbft Delirien, belegter Zunge, Fieber 


ftand zurüd, von dem fie ſich erjt nad 
und nad) erholen. 

Die Fälle, welche einen ungünftigen 
Verlauf haben, find ſolche mit Kompli— 
fationen. Sie betreffen meift alte oder 
ganz junge Individuen, bejonders die— 
jenigen, welche mit ſchwachen Lungen 
und ungejunden Nieren behaftet find, 
Zu den vielen bier und da mit der 
Grippe auftretenden Leiden zählen 
Rehltopfentzündung, Bronditis, Bruſt— 
fellentzündung, Hals: und Naſenlei— 
den, Drüjenanihmwellung, bejonders 
der DOberfpeicheldrüfe, Magenentzün- 
dung, Leberkongeſtion und im ſchlimm— 
ften, leider aber nicht feltenen Falle 
Yungenentzündung. 

Die Behandlung der Grippe muß fih 
jelbftverftändlih nah dem Auftreten 
einzelner Symptome richten. Wird ein 
fonft gefunder Erwadjener davon be= 
fallen, jo genügen die gewöhnlichen 
Hausmittel, wie zeitige Nachtruhe mit 
Anwendung von Schweiß: oder Abführ- 
mittel. Will man beide zugleich ge= 
brauden, d.h. liegen die örtlichen Ver— 
hältniſſe jo, daß der Kranke fih bei Be— 
nußgung des Entleerung&plages feinem 
Zug oder auffallen niedrigerer Tem— 
beratur aus ebt, jo wäre der ſog. St. 
Germain: Thee, ein aus Senna, Flieder 
und Meinftein beftehendes Gemiſch, 
das einfachſte und zugleich paflendfie 
Medifament. Warme Kleidung, be= 
jonders aber wollenes Unterzeug, find 
unerläßlid, zumal wenn es nicht mög— 
(ih ift, den Patienten im warmen 
Zimmer zu halten. 

Zeigt fih mwelentlihe Erhöhung der 
Temperatur, fo ift ein Fiebermittel an 
gezeigt, und als joldhe wähle man ent— 
weder Chinin in drei= bis fünfgränigen 
Dofen mit Cognac, Whisky oder Elirir 
Galifayn zweimal täglid oder aber 
Yactophenin oder Phenacetin in bis 
zehn Gran Polen. Anftatt des von 
unzähligen Ärzten obne viel Überlegung 
verordnieten Salzwaſſers gebraude man 
zum Aufihnupfen oder Einfprigen in 
die Naſe Dobellſche Eolution oder Sei— 
lers antijeptiihe Tabletten. Das Se— 
Iret der Naſenſchleimhaut ift nämlich 
alkaliih, und dieſer Umftand jollte 
uns doc wohl belehren, daß fieim Zus 
ande der Entzündung auch mit einer 
alkaliniſchen Flüſſigkeit betandelt wer— 
den muß. Als Nahrung eignen ſich alle 
nicht ſchwer verdaulichen Fleiſchſpeiſen. 
Iſt der Appetit beſonders mangelhaft, 
ſo ſollte ihm mittelſt Delikateſſen nach— 
geholfen werden. Widerſtehen feſte 
Speiſen trotzdem, ſo halte man ſich an 
Hühnerbrühe oder Bouillon mit Ei. 
Letztere ſoll jedoch nicht etwa aus Fleiſch— 
extrakt, ſondern aus friſchem Ochſen— 
fleiſch bereitet werden, andernfalls fie 
teine nährenden Eigenſchaften beſitzt. 

Auch Milchpunſch oder Milch mit 
Mineralwafler gemiſcht werden gut 
vertragen und erfüllen wenigftens inſo— 
weit ihren Zmwed, als fie einigermaßen 
den quälenden Durft lö'hen und dem 
Körper immerbin etwas Nahrung zus 
bringen. Wenn nun aber nah etwa 
drei oder vier Tagen feine Beflerung 
eingetreten ift, dann foll fi der Lei— 
dende in das IInvermeidliche fügen und 
das Bett hüten. Nun ift es nit nur 
an der Zeit, jondern es ift zur Pflicht 





geworden, nad) dem Arzte zu ſchicken. 
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Zeitereigniſſe. 


Vorgeſchichte des einbalſamier— 
ten Fleiſches. 


New York, 24. Januar. — Der 
„Herald“ veröffentlicht heute ſenſatio— 
nelle Enthüllungen aus Waſhington 
über das einbalſamierte Fleiſch. Es 
werden vier Anzeigen von Firmen, 
welche den Schlachthöfen Chemikalien 
liefern, mitgeteilt. Das Präparat ent- 
hält Bor- und Salicylfäure und wird | 
in Chicago, San Francidco und New 
York vertauft. Der „Herald“ erklärt, 
daß er die Anzeigen nicht mitteile, um 
die Präparate herabzumwürdigen, fon= 
dern um die Falſchheit zu zeigen, , mit 
welcher die Verteidiger des Kriegsde— 
partemenis das Publikum zu täufchen 
ſuchen. Dieſe Leute Hätten erklärt, daß 
das Fleiſch nicht mit Chemikalien be— 
handelt worden ſei. Thatſächlich aber 
habe es im Plane der Verwaltung ge— 
legen, Dauerfleiſch, welches 72 Stun— 
den lang dem tropiſchen Klima wider— 
ſtehe, zu beſchaffen und eine Entſchuldi— 
gung zu haben, die Angebote von 
Kontraktoren aus dem Weſten, welche 
Rinder auf ihre Koſten zur Ernährung 
der Soldaten nach Cuba und anderen 
Inſeln ſenden wollten, abzuweiſen. 
Das friſche Fleiſch aus dem Weſten 
habe man nicht gewollt und lieber den 
großen Fleiſch-Compagnien Kontrakte 
für einbalſamiertes Fleiſch zum dop— 
pelten Preiſe des friſchen Fleiſches 
übertragen. 








Kriegö- Sekretär Alger ift auf mor- 
gen vor die Friegs = Unterfuhungs- 
Kommiſſion geladen. Er hat die Ein- 
ladung noch nicht beantwortet, wird 
ihr aber, wie man glaubt, Folge lei- 
iten. 

Die Kommiſſion hat mehrere Büchſen 





Roajt-Beef, die aus Porto Rico zurüd- 


und babe eine fo große Aufregung 
an den Tag gelegt, daß Zeuge den 
Dberft Davis vom Kommiſſariats-De— 
partement, der gerade zugegen mar, 
gefragt habe, ob der General nicht 
frant fei. Auf die Frage General 
Merritts, ob feines Wiſſens General 
Gagan mit irgend jemand über den 
Inhalt feiner der Kommiſſion zu un— 
terbreitenden Zeugenausfagen ſich be: 
raten habe, jagte Zeuge, er wiſſe das 
nit. ’ 

Dberft Georg B. Davis, Aſſiſtent 
des Generalproviantmeifters Eagan, 
war der nächſte Zeuge. Er ſagte, er 
ſei im Bureau geweſen, als General 
Miles ſeine Ausſagen vor der Kriegs— 
unterſuchungskommiſſion machte, und 
General Eagan ſei, ſobald er Miles’ 
Ausſagen in den Zeitungen geleſen, 
ſehr aufgeregt geworden. Dieſe Auf— 
regung habe von Tag-zu Tag derma— 
ßen zugenommen, daß er anſcheinend 
die Routinegeſchäfte ſeines Bureaus 
nicht habe beſorgen können. Später 
ſei Eagan in einen Zuſtand geraten, 
daß er überhaupt zu irgend welchen 
Geſchäften unfähig war. Am Tage 
vorher, ehe Eagan vor der Kommiſſion 
erſchien, habe er dem Zeugen ſeine 
Ausſagen vorgeleſen. Zeuge habe 
Eagan geraten, die Ausdrücke zu mil: 
dern, aber der Generalproviantmeilter 
babe davon nichts miljen wollen, jei 
unrubigim Bureau auf- und abgegan- 
gen und habe gejagt, er würde auch 
nicht ein Wort von dem, was er ge: 
ſchrieben, ändern. Die Ausſchnitte aus 
Zeitungen, die dem General Eagan 
jeden Tag mehrmals vorgelegt wurden, 
in denen er als Mörder Hingeitellt 
wurde, und al3 Kerl, der den im 
Felde befindlichen Soldaten ungenieß- 
bare Lebensmittel geihidt habe, hätten 
ihn nad) und nad in einen Zuſtand 
der Raſerei verfegt. Bisher ſei der 
General immer ſtramm 


auf ſeinem 





geſandt und die Gen. Miles der Kom- Poſten geweſen und Habe nie eine 


miſſion übergeben hat, öffnen laſſen. 


nerböje Aufregung gezeigt. In Er- 


Das Fleifh fah gut aus und fchien | widerung auf eine Frage jagte Oberft | 


nahrhaft zu fein. Es wird einer ches 
miſchen Analyle unterworfen werden. 





Generalproviantmeijter Eagan 
vor dem Krieasgericht. 





Waſhington, D. E. 26. Jan. 
— Sogleich nad der Eröffnung der 
heutigen Sigung des Kriegsgerichts, 
bor welchem der Generalproviantmeis= 
ter Eagan fich wegen feiner kürzlichen 
beleidigenden Aeußerungen über Gene: 
ral Miles zu verantworten hatte, er- 
Härte der Auditeur Davis, daß er die 
Auslagen des Generals Miles, wie fie 
geſtern verlefen wurden, formell als 
eine Klage zu unterbreiten wünſche. 
Eagans Anwalt Worthington verlas 
mehrere Punkte in Berbindung mit den 
in der geitrigen Sikung des Gerichts 
verlejenen Zeugenausjagen. Unter die- 
fen Punkten befand fih der Schrift: 
wechſel zwiihen General Miles und 
General Eagan durch den Generalad: 
jutanten, in welchem Zeßterer fragte, 
ob das von einer New Worker Zeitung 
gebrachte Interview, in welchem Gene- 
ral Miles angeblich das Generalprovi— 
antmeifters- Departement ſcharf kritifiert 
haben jollte, echt fei. Auszüge aus 
dem angebliden Interview murden 
ebenfallö verlefen und als Teil des 
Altienmaterials unterbreitet. 

Oberft W. 2. Alerander vom Pro- 
viant-Departement der Bundesarmee 
war der erjie Zeuge, der von der Ber: 
teidigung aufgerufen wurde. Er jagte, 
er fei am Morgen des Tages aus Ja— 
maika nah Waſhington zurüdgekehrt, 
als General Eagan vor der Kriegsun— 
terfuhungstommifiion als Zeuge er- 
ſchienen ſei. General Eagan jei be= 
Ihäftigt geweſen, in größter Eile 
Shriftftüde, die fih auf feine Zeu— 
genausjagen bezogen, durchzuſehen, 





fion unter Eid gemadt habe. Das von 
den Zeitungen gebrachte Interview mit 
General Miles, in welchem diejer die 
Urmeeverpflegung fo heftig angegriffen, 
habe ihm, Zeugen, die Ehre geraubt. 
Gr habe gegen General Miles meder 
in den Gerichten noch in anderer Weile 
vorgehen können und fi gelagt, daß 
es befjer für ihn fein würde, tot in der 
Safe zu liegen, als entehrt vor der 
Melt dazuftehen. Seine Ehre als Sol- 
dat fei angetaftet und die Ehre eines 
Soldaten folle fo heilig fein, wie die 
einer rau. Er habe feinen Hummer 
in feiner Bruft verſchloſſen und ſich von 
deu Clubs ferngehalten und bald ge: 
funden, daß er nit mehr jchlafen 
fönne. Er habe gefühlt, daß das ame- 
rifanifche Volk zu der llberzeugung ge— 
fommen fei, daß er ein Schuft fei. 
„Uber,“ fügte er hinzu, „ich bin ein 
ehrlider Mann und ich glaube, dak 
niemand, der mich fennt, glauben wird, 
daß ih ein Schuft jei. Mein „Record“ 
it jauber, meine Uniform tnbefledt, 
aber ich bin verleumdet und ungeredt 
behandelt worden. 

In Erwiderung auf eine Frage fei- 
nes Anwalts, ob er jemal3 von einem 
der Kontrakte, die er abgeſchloſſen, per: 
ſönlichen Vorteil gehabt habe, fagte er 
mit Bathos: „Nein, bei meiner Ehre 
und bei meinem Gott, nicht einen Gent 
habe ich jemals erhalten und doch hat 
mein Bureau $19,000,000 ausgezahlt, 
und ich bin jegt ein armer Mann, fo 
arm, daß ich nicht Geld genug habe, 
um Ihnen, Herr Verteidiger, die Ih— 
nen zufommenden Gebühren zu zah— 
len.” 

Nach dem, was er von der öffentliden 
Stimmung wiſſe, jcheine das Publikum 
zu glauben, daß er ein Mörder fei, um 
Ihnöden Geldgewinnes willen, und 
dies habe auf feinen Körper und Geift 
ganz gräßlich gewirkt. 
gehegt worden und freue jich, Gelegen— 
heit zu Haben, vor der Kommiſſion und 





Er jei zu Tode 


geliefert wurde, beflagt haben. Die 
Frage Gouverneur Beavers, ob der 
Vorſteher irgend eines Bureaus wäh— 
rend des Krieges feine Pflicht nicht ge- 
than habe, beantwortete Alger mit 
nein. Desgleichen die Frage, ob ihm 
Berichte über Unregelmäßigleiten oder 
Betrügereien bei der Abſchließung von 
Lebensmittelfontraften zugegangen ſei— 
en. Auch die Frage, ob er direkt oder 
indireft bei der Auswahl von Plägen 
für die verfchiedenen Lager oder bei der 
Abſchließung von Kontrakten für Lie- 
ferungen für die Armee intereffiert ge- 
wejen jei, verneinte Zeuge. Nie habe 
er ein perlönliches Intereſſe an der 
Verausgabung von Regierungägeldern 
gehabt, weder direft noch indirekt 
Keine Kontrakte jeien vor der Kriegs— 
erflärung abgeſchloſſen worden.” Auf 
die weitere Frage, ob er vom General: 
major der Armee, während diejer in 
Porto Rico mar, Klagen über die 
Qualität deö der Armee gelieferten 
gefrorenen Rindfleifches und Büchſen— 
roajtbeet3 erhalten habe, ermwiderte 
Zeuge, er habe in feinem Jahresbe— 
richt eine Depeiche von General Miles 
angeführt, worin diefer um feine mei- 
teren Sendungen von Rindfleifch er: 
jucht habe, weil auf der Inſel genug 
zu haben jei. Miles habe auch von 
Rindfleifh geiproden, das in Porto 
Rico verdorben fei. Auf die Frage 
de3 Gouverneurs Beaver, ob thatſäch— 
lihe Vorbereitungen für den Krieg 
deshalb nicht gemacht worden feien, 
ehe der Krieg erklärt wurde, weil man 
geglaubt habe, er könne abgemendet 


werden, jagte Zeuge, es Habe aller: | 


dings die Hoffnung geherricht, daß der 
Krieg abgemwendet werden fünne. Die 
Chefs der: verfchiedenen Bureaur des 
Kriegödepartements hätten fi übri 
gen niemals verfammelt, um einen 
Kriegsrat zu halten. Zeuge ſprach 


dann von der Inſpektion der Lager, 


durch fie vor 70,000,000 Menfchen in! 


Verteidigung feiner Ehre zu erfcheinen. 


| Davis, General Eagan habe jein Amt | Die Mitglieder des Gerichts lauſch- 
in ehrenhafter Weile verwaltet und das | ten den Worten General Eagans mit) 


Wohl der Soldaten habe ihm ftetS am geipannter Aufmerkjamteit. 


Herzen gelegen. In letzterer Beziehung, 
ſagte Zeuge, fei Eagan beſſer geweſen, 








Anwalt Worthington verlas ſodann 
eine große Anzahl Zeitungsausſchnitte, 


als irgend ein anderer Generalprovis |in denen Eagan als Schurte hingeftellt 


antmeilter, 
dem er gehört habe. 


Ausfagen nit zu Rate gezogen, nur 
babe er fi vom Zeugen einige Alten: 
ftücde geben laſſen. 

Die nächſte Zeugin war Frl. Mil: 
lard, General Eagans Stenographin. 
Sie bezeugte, daß General Eagan ihr 
feine vor der Rriegsunterfuhungstom- 
miflion gemadten Ausſagen Diktiert 
babe und daß er von dem Augenblide 
en, wo General Miles feine Ausfagen 
machte, immer in größter Aufregung 
geweien und im Bureau haftig auf und 
nieder gegangen ſei, was er früher nie 
gethan habe. 

Rodgers, Clerk im Generalproviant- 
meijterbureau war der nächſte Zeuge. 
Auch er jagte, daß die Ausfagen des 
General Miles den General Eagan in 
die größte Aufregung verfegt hätten. 
Eines Tages, als Zeuge den General 
in einer geichäftlichen Angelegenheit um 
Rat fragen wollte, habe er an jeinem 
Bulte gejeflen und mehreremale die 
Worte vor fih Hingemurmelt: Ich 
bin ein Mörder, und zwar für Geld.“ 

Als nächſter Zeuge trat General 
Gagan jelbit auf. Nachdem er zu: 
nächft feine Laufbahn in der Armee, 
der er jeit 1861 angehört, geichildert, 
und gelagt hatte, daß er während des 
legten Krieges jeden Tag mit einer ein- 
zjigen Ausnahme in feiner Office ge 
weſen ſei und dafelbft fleißig gearbeitet 
babe, fam er auf feine Vernehmung 
bor der Kriegskommiſſion zu fprechen 
und legte befonderd Nachdruck darauf, 
daß er feine Ausfagen vor der Kommil- 


den er gelannt oder von) 
General Eagan 
habe Zeugen bei der Abfaijung feiner | 





und feine Ausftoßung aus der Armee 
verlangt wurde. Um 12 Uhr mittags 
fündigte Worthington an, daß er mit 
jeinem alle nicht weitergehen könne, 
weil der Kriegsminiſter, den er als 
Zeugen aufzurufen verjuchte, jetzt vor 
der Kriegsunterſuchungskommiſſion als 
Zeuge ericheine und deshalb nicht vor 
dem Kriegsgericht auftreten könne. 
Aud andere Zeugen könnten vor mor- 
gen nicht auftreten. Das Gericht ver: 
tagte fih dann bis morgen früh um 10 
Uhr. 


— — —— — 


Die Kriegsunterſuchungskom— 
miſſion. 

Waſhington, D. C. 26. Jan. 
In der heutigen Sitzung der Kriegs— 
unterſuchungskommiſſion trat Kriegs— 
miniſter Alger als Zeuge auf. Nach— 
dem er von’General Wilſon vereidigt 
worden war, begann Gouverneur Bea- 
ver mit dem Verhör des Zeugen. Ge: 
neral Alger gab zunächſt eine furze 
Schilderung jeiner Verwaltung des 
Kriegsminifteriums, in der er nicht 
ermangelte, feine Thätigfeit während 
des legten Krieges ganz befonders her— 
vorzubeben. Klagen über fchlechtes 
Eſſen jeien ihm während des Krieges 
nicht zu Ohren gelommen. Bei San 
tiago ſei allerdings Schmalhans Kü— 
&henmeilter geweſen, aber nicht deshalb, 
weil fein Proviant vorhanden geweſen 
fei, fondern weil die Proviantichiffe 
nicht hätten ausgeladen werden kön— 
nen. Alte Soldaten würden fich fei- 
ner Anſicht nach nicht über das Eſſen, 
das der Armee unter den Umftänden 


I 





bejonders über die von General Miles | 
Des | 


unternommene Inſpektionstour. 
Meiteren ſagte er, er habe niemals 
amtliche Beichwerden von den im Felde 
befindlichen Armeen über frilches oder 
Büchſenfleiſch erhalten. Von einer che= 
miſchen Behandlung des der Armee 
gelieferten Rindfleiſches habe er erſt 
etwas gehört, als die Frage in der 
Kriegskommiſſion aufgekommen ſei. 
Beſchwerden über Mangel an Arzneien 
in Chickamauga und Camp Thomas 
ſeien zwar im Kriegsminiſterium ein— 
getroffen, dem libelftande ſei aber ſo— 
fort abgeholfen worden. 





ö— 


Die Peſt in Indien. 

Wie aus Hongkong geſchrieben wird, 
führt die Peſt wieder ihr Schreckens— 
regiment in Indien. In Bombay jelbit 
hat die Sterblichkeit wieder zugenom= 
men. 3 fallen dort der Belt täglich 
30 bis 40 Menſchen zum Opfer. Kal— 
futta ift ganz peitfrei. Die Epidemie 
ift in der ganzen Präfidentihaft Mad- 
ras ſowie in der Provinz Myſore ver: 
breitet, au) in Wardha, einer Stadt 
im mittleren Indien, und in verjchie: 
denen Ortichaften der Provinz Bunjab, 
ganz im Norden des Landes, ijt die 
ichredliche Beulenpeſt ausgebrochen. 
Entjeglihe Zuftände herrſchen in der 
Provinz Myſore. Die Einwohnerſchaft 
der Stadt Bangadore ift von 80,000 
auf 15,000 zulammengeihmolzen. Al— 
les, was fich bewegen fann, flüchtet, 
da die Epidemie immer noch mit uns 
veränderter Heftigfeit auftritt. 

Im Rantonnement von Bangalore, 
welches von den Truppen und den Eu: 
ropäern bewohnt wird, ift die Bevölke— 
rung bon 1,000,000 auf etwa 30,000 
Seelen zufammengeichmolzen; aud) hier 
fucht jeder, der kann, fein Heil in der 
Flucht. Trotz der jo verringerten Ein- 
wohnerzahl wird im Kantonnement die 
Zahl der täglichen Sterbefälle an der 
Veit offiziell no auf 90 bis 100 ange 


8100 Belohnung! 8100. 

Die Lefer diejer Zeitung werden ich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all’ ihren Stufen zu Heilen 
im Stande ift; Hall's Katarrh⸗Kur J die 
einzige jetzt der ärztlichen Brüderſchaft 
betannte poſitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine fon 
ftitutionelle Beha' dlung. Hall’3 Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
direft auf das B.ut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch Die 
Grundlage der Krantheit zeritörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie 
die Konftitution des Körpers aufbaut und 
der Natur in ihrem Werte Hilft. Die Ei» 
gentümer haben jo viel Vertrauen zu 
ihren Heitfräften, daß fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbie- 
ten, den fie zu furieren verfehlt. Laßt 
Euch eine Lifte von Zeugnifje fommen. 
Mean adrefliere: 

3.%. Cheney & Eo., Toledo, D. 
8a Verkauft von allen Apothetern, 7öc. 

Hall’3 Familien Pillen find die beiten. 
geben, beträgt alfo in Wirklichkeit min— 
deftens das Doppelte. 

Die Totenbeftatter find nit mehr 
im ftande, alle Leichname der Einge- 
borenen zu den Friedhöfen und den 
Verbrennungsftätten zu bringen, und 
e3 müſſen Frauen zu diefem Dienjte 
herangezogen werden. Die Zahl der 
Briefträger ift dur die Flucht und 
den Tod fo verringert, daß Soldaten 
das Austragen der Poſt beforgen müſ— 
fen. Andere Eingeborene dagegen flie- 
hen nicht und ftürzen ich dem Tode in 
den Rachen: arme Weiber, welche ſchon 
feit längerer Zeit am Hungertude na= 
gen, begeben ſich in die Häufer oder 
Hütten, in melden PBeitfälle vorfamen, 
und deren Bewohner fich flüchteten. 
Sie geben fi für Verwandte der Ver— 
ftorbenen aus und werden fchleunigft 
in die Beobachtungslager geſchafft, wo 
fie auf Gemeindetoften leben. Andere 
wieder fuchen dieſer Abfonderung in 
den Beobadhtungslagern auf irgend 
eine Weife vorzubeugen. Gab es Belt: 
fälle im Haufe, fo vergraben fie die 
Toten innerhalb des Haufes; andere 





tragen die Verftorbenen nächtlichermweile 
in die öffentlichen Gärten oder, um 
noch ficherer zu fein, daß man fie, die 
Verwandten, nicht herausfindet, in die 
| Gärten der Europäer. Noch andere 
Iwerfen die Toten in die Gifternen, 
| wohl das fchredlichite und gemeinges 
fährlichfte Verfahren. Mit einem Stei- 
ne um den Hals, damit er nicht entdedt 
wird, verweſt der Tote auf dem Grunde 
des Malers, und von diefem Waſſer 
ſchöpfen täglich Hunderte von Einge— 
| borenen ihren Trintbedarf! Daß Tote 
mit abgei&hnittenen Ohren und Najen 
oder fonft verftümmelt aufgefunden 
werden, ift auch nicht felten. Die ei- 
genen Verwandten verftümmeln fie 
eben bis zur Unfenntlichkeit, um nicht 
felbft entdedi zu werden. 

Die Pelt wurde von Bangalore in 
viele Diftrikte der Provinz Myſore ge— 
fchleppt, wo die &ingeborenen aber— 
mals den Ausbruch der Krankheit ver- 
heimlichten, bis die tägliche Zahl der 
Sterbefälle derart anſchwoll, daß ein 
Vertufhen nicht mehr möglih war. 
Sie widerſetzten fih nun den Regie— 
rungsorganen, welche behufs Anwen— 
dung fanitärer Maßregeln in die Ort— 
ſchaften famen, und wo dieſe fich nicht 
zurüdzogen, wurden fie einfach mit 
Knüppeln erichlagen oder gefteinigt. 

Am Staate Hyderabad iſt eine An— 
zahl von entlegenen Dijtrikten von der 
Peſt ergriffen, und aud) hier reiten die 
Toten ſchnell. In der Stadt Koloor 
zum Beijpiel waren von 5000 Einwoh— 
nern gegen 600 in wenigen Wochen 
bereit3 an der Belt verftorben, bevor 
der Ausbruch der Epidemie noch zur 
Kenntnis der Regierung gelangte. In 
einem Dorfe don zirta 600 Einmoh- 
nern waren über 250 der Peſt in einem 
Zeitraume von ſechs Wochen bereits 
zum Opfer gefallen, bis endlich zur 
Dislozierung der gefamten Einwohner» 
ſchaft geidhritten wurde. Dieje Ziffern 
find offiziell, alfo weit entfernt, über- 
trieben zu fein.... 
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Rußland. 


St. Petersburg, 24. Jan. — 
Die Moskauer Ingenieure Olendorff 
und Tokaroff, von denen man glaubte, 
fie ſeien bei der Erforſchung der Polar— 
küſte ums Leben gekommen, ſind nach 
Moskau zurüdgelehrt. Sie waren von 
den Direktoren der &ifenbahnlinie 
Mostau und Archangel ausgeſchickt 
worden, um einen Pla für auge: 
dehnte Schifffahrt zu entdeden. Wäh- 
rend der Erforihung der Hüften von 
Meien-Bai im Weißen Meere, etwa 
150 Meilen nordöftlid von Archangel, 
fanden fie nit nur einen Plaß, wo 
die Schifffahrt länger als vier Monate 
des Jahres offen tft, ſondern entdedten 
auch, daß die Strömung des Kuloi— 
fluffes in die Meſen-Bai das ganze 
Jahr hindurch eisfrei ift. Die Robben 
jäger haben fich diefen Umstand längit 
zu Nuge gemacht, um das Polarmeer 
zu erreichen. Die Eifenbahngelellichaft 
beabjichtigt, ihre Linie von Archangel 
nah der Mündung des Kuloifluſſes 
auszudehnen. 


Der Sultan hat den Ankauf 
bon 162 Rrupp’ihen Feldgeihügen 
und 30 000 Shrapnels angeordnet. 
Das hat ohne Zweifel Kaiſer Wilhelm 
dDadurd zu Wege gebradt, daß er dem 
Sultan einesder Krupp'ſchen Heichüße, 
die in der deutſchen Armee eingeführt 
worden find, zum Geſchenke madte. 
Die deutihen Zeitungen lobten da= 
mals Kailer Wilhelms Klugheit und 


prophezeiten, die Türkei werde in 
Deutichland eine große Beftellung 
maden. 





Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutihland, 

Berlin, 29 Ian. — Gratulationen 
fanıen an Kaiſers Geburtstag von nah 
und fern in großer Zahl im Schloſſe an; 
auch von den Tegenjecer Bauernipielern, 
welche zweimal vor dem Kaiſerpaare zu 
jpielen die Ehre Hatten und jeßt in New 
VYork gaitieren, traf ein Glückwunſch-Tele 
granım ein. 

Die Feier des Tages war in ganz 
Deutjchland eine allgemeinere als in den 
legten Jahren 

Bei dem Aktus in der Univerjität hielt 
Profeſſor Hertwig von der medizinijchen 
Fakultät und in der KRunftafademie Pro 
feſſor von Tſchudi die Feſtrede. 

Der Tag war ſonnig und troden; es 
herrichte das richtige NKaijerwetter. Die 
Neichshauptitadt hatte ein prachtvolles 
Feltgewand angelegt. Den ganzen Tag 
waren die Straßen überfüllt und die Illu— 
mination vom Abend überbot alfes in den 
legten Jahren Dagewejene 

Da die dänischen Schiffe im Kieler und 
anderen preußiichen Häfen nicht geflaggt 
hatten, that der Feittagsfreude feinen Ein- 
trag. 





Berlin, 29. Jan. — Aus wohlunter- 
tichteter Quelle wird bejtätigt, daß die in 
Alerandria unter dem Verdacht der Betei 
ligung an der berüchtigten Verſchwörung 
zur Ermordung des deutſchen Kaiſers, 
wenn derjelbe auf jeiner PBaläjtinafahrt 
nach Ägypten gekommen wäre, verhafte 
ten vierzehn Italiener nächtlicher Weile 
in aller Stille wieder auf freien Fuß gejegt 
worden jind. Doch bleiben jte unter 
Polizetaufjicht, wenigjtens jo lange, bis 
ihre Prozeſſierung vor dem italienischen 
Konjulargericht in Alerandria, welches 
mit der Unterjuchung dev Angelegenheit 
betraut ijt, jtattgefunden haben wird. 


Stalien 


London, 29 Jan — Für die Nord: | 


polerpedition de3 Herzogs der Abruzzen 
giebt jich allgemeines Intereſſe kund. Bor 
jeiner Abreije von Rom machte ihm Köni— 
gin Margherita, jeine Tante, eine italie- 
nische Fahne zum Gejchent, die jie ſelbſt 
geftict hatte und auf der jich der Wahl- 
fpruch ihres Haujes befand: „Sempre 





Avanti Savoia” („Savoyen jtets voran“). 
Der Prinz nahm die Gabe mit den Worten 
entgegen: „Dieje Flagge wird auf dem 
Nordpol wehen, oder ich fehre nicht zu- 
rück.“ 

Die Königin konnte nur mit Mühe ihre 
Bewegung unterdrüden und jagte, dem 
Prinzen die Hand drüdend: „Du wirft zu— 
ricdfommen, Luigi. Du kommſt zurück.“ 


Rom, 38. Jan. — Die Deputierten- 
fammer bat heute nach einmöchentlicher 


franzöfifch - italienischen Handelsvertrag 
gutgeheißen. Einer der Redner gab der 
Hoffnung NAusdrud, daß ein 
Vertrag mit den Ber. Staaten abgejchlo) 
jen werden nıöge. 


Valikan. 


Rom, 29. Jan. — 
begab ſich heute nach dem Vatikan, wo er 
eine Beratung mit dem päpſtlichen Staats— 
ſekretär, Kardinal Rampolla, hatte. Viele 
Kardinäle und hohe geiſtliche Würdenträ— 
ger machten dem Erzbiſchof im Hotel 


Beſuch. 

Heute Nachmittag erklärte Ireland in 
einen Gejpräche die Nachricht, daß er 
beauftragt worden jei, die Ber. Staaten 
bei der fommenden Abrüjtungstonferenz 
zu vertreten, für durchaus unbegründet. 
Er jagte, die Ver. Staaten hätten noc) 
feinen Delegaten ernannt. 

In feinen Antworten auf Fragen bezüg 
lich rveligiöjer Dinge in Amerifa war der 
| Erzbiichof jehr zurückhaltend, da er, wie 
er jagte, abzuwarten habe, bis der heilige 
| Stuhl jich in jolchen Fragen geäußert 
| habe. 


| 
I 
I 





| Bulgarien. 
| FE a r 
| Sofia, 9. Jan, — Fürſt Ferdinand 
| von Bulgarien hat Grecow mit der Bil 
dung eines Coalitionsminijteriums an 
Stelle des Miniſteriums Stoilow betraut 





- —2—— dankte vorige Woche ab wegen 


der Unzufriedenheit, die dadurch veranlaßt 
worden war, daß der Premier hartnädig 
auf jeinenm Plane, die macedonijche Auto 
nomie zu unterjtüßen, bejtand, Seine 
Gegner glauben, daß die leßtere den bul 
garischen Abfichten auf das Übergewicht in 
macedonijchen Angelegenheiten widerjtrei 
tet. 


Neufundland. 


St. Johns, 28. Yan. - 
Dampfer „Ulunda“, der aus Liverpool hier 
eingetroffen ijt, berichtet, dat; er 200 Mei 
fen jübdöftlich von St. Johns riejige Eis 
berge gejehen habe. Da diefelben direkt 
in der Bahn atlantijcher Schiffe liegen, jo 
bilden fie eine ernitliche Gefahr für die des 
Weges kommenden Dampfer. Berichte 
bon der ganzen Küſte jagen, daß die Eis 
berge mit großer Gejchwindigfeit nach 
dem Süden treiben. ine Blorfade der 
öjtlichen Front der Inſel jteht zu befürch 
ten. 
auf der Höhe von Kap Bona PVijta bemerkt 
worden. Die Robbendampfer machen ich 
für ihre jährliche Jagd fertig. 


Guba. 

Santiago de Cuba, 29. Jan. — 
Der „Cubano Libre“ veröffentlicht einen 
langen Artifel, worin er jeine Einwände 
gegen die Pläne amerikanischer Kapita 
liften, den „jungfräulichen Boden Cubas“ 
zu bearbeiten, indem fie Eijenbahnen 
bauen, efeftrijche Lichtanlagen begründen 
und ähnliche Unternehmungen ins Leben 
rufen, vorbringt. 

„Wir wünjchen nicht, daß irgend jemand 
Kapital auf Cuba anlegt, ausgenommen 
die Eingebornen“, jagt das Blatt. „Ame— 
rifa ijt ein Beweis dafür, was Monopo 
fiften für den Ruin eines Landes thun 
fünnen.“ 


Spanien. 


Murcia, 29. Jan. — Bei einer Explo 
ſion jchlagender Wetter in der Ralia-Örube 
bei dem zwanzig Meilen wejtlich bon 
Gartagena gelegenen Mazarron wurden 
heute vierzehn Bergleute getötet, den an 
deren gelang es, ihr Entkommen zu be 
werfitelligen. 


| Mittel: und Süd: AUmerifa. 
| 


Colon, Colombia, 29. Jan. — Die 
| Streifverhältnijie bejjern jich nicht. Gejtern 
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Macht die Speisen schmackhafter und gesünder. 


ROYAL BAKING POWDER CO., NEW YORK. 





Debatte mit 226 gegen 34 Stimmen den | 


ähnlicher | 


Erzbiichof Sreland | 


Brijtol, two derjelbe abgejtiegen ijt, ihren | 


Der britiiche 


Die erjten Robben der Saijon jind | 


Abend brachte ein Sonderzug aus Panama 
Berjtärkungen und heute ftand die ganze 
Stadt unter Militärbewachung. Troßdem 
berricht allgemein ein Gefühl der Unficher- 
beit, denn wenn auch die Ruhe wieder her- 
geftellt it, hegt man doch vielfakh die 
Befürchtung, daß die ftreifenden Dockar— 
beiter und Gijenbahnangeitellten nur auf 
| eine Gelegenheit warten, die Stadt in 
| Brand zu jteden. 

| Heute Morgen wurde eine Proflamation 
| veröffentlicht, welche das Zujammenjtehen 
von mehr als drei Perſonen auf öffentli 





chen Pläßen bei Strafe von Einjperrung | Es war ein Schiff von 386 Tonnen. 


verbietet. 


—— — — 


Inland. 


| — 
Waſhington, D. E., 28. Januar. 

Generalproviantmeiſter Eagan iſt der ge— 
gen ihn erhobenen Anklage, wonach er 
jich des eines Dffiziers und Gentleman 
unwürdigen Benehmens und ferner eines 
| Benehmens, das die Ordnung und Dis— 
eiplin der Armee zu untergraben g’eignet 
rei, ſchuldig gemacht haben jollte, jchuldig 
| befunden und zur Ausſtoßung aus der 
Armee verurteilt worden. Gleichzeitig 





|wurden am 19, 





empfahl übrigens das Gericht, bei der| 


Feitießung des Strafmaßes für den Ver 
urteilten möglichjt milde zu verfahren. 
Nach) den Megulationen hatte das Gericht 
nachdem es zum Schluſſe gelommen war, 


daß der Berflagte ſchuldig jei, feine Wahl, | 


die Strafe auszuwählen, indem die Negu 
lationen abjolut nur die eine Strafe für 
das Vergehen vorichreiben, nämlich Aus 
ſtoßung. 
|die General Eagan 
Strafe umgewandelt, 
nicht gebilligt wird. 


jeine 
Dder 


bat, iſt Das 


gemildert 


Oberſt Dav:s, 
gerichts, hat jeine Reviſion der Akten der 
| Gerichtsverhandlungen heute Nachmittag 

beendet und die Papiere jogleich dem 
Kriegsminifter Alger zugejtellt. Dies Ber 
fahren bat ovfort jeden Zweifel aus dent 
| Wege geräumt, der bezüglich der in Be— 
handlung des Falles zu befolgenden Rou 


tine geherricht haben fünnte, Was striegss | 


minijt.x Alger betrifft, jo wird er, jobald 
er die Akten gelejen hat, Ddiejelben jofort 


Die einzige Hoffnung deshalb, | 


der Auditeur des Kriegs— 


tän Miller und fünf Seeleute von dem 
Schooner „Harry and Grace Reynolds“, 
welcher auf jeiner Fahrt von South 
Anboy mit Kohlen beladen bei St. Croix 
jtrandete. Der Schooner wartete auf der 


„Oo, Mama, 
Es beißt mid) etwas.“ 


Beinahe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
Hö St. "Di uf einen Lootſen, | bedeutet, wenn ihr Liebling nicht ſchlaſen fann, jon- 
vöhe von St. Cro £ auf ren ! dern ausruft „DO, Mama, es beit mid etwas.‘ Es 
al3 er von einer ftarfen Strömung an) find nit Hämorrhoiden, welche mit einer Salbe ent« 

a lm WER — Mr ‘ fernt werden fünnten — nein, es ift ein fleiner Wurm, 
das Ufer getrieben wurde und gänz'ich | welder nd frümmt umd windet und das Kind reizt, 
yerlor ing. Ei feiner Teil der Ya | daß es nervös, unruhig und unzufrieden wird. Das 
verloren ang € ” Hein a — | eintagfte Heilmittel, dem Kinde unihädlih, aber dem 
dung und der Effekten des Schiffes wurde | Wurm todbrıngend. ıft Steketee’s Pın Worm De- 
Wenn Du, 





ur Rip RE nero Mon. | stroyer. oder jemand der Deinen mit 
gerettet. Die „Harry and Grace Rey | diefen Würmern geplagt jeid, jendet 25 Et3. in Poſt⸗ 
nolds“ war 1891 in New Haven, Conn., | marken an George G. Steketee, Grand Rapids, 


| Mieh.. und er jchicft Euch portofrei eine Kiſte von 


|aebaut und gehörte nach Philadelphia. | dem „Destroyer.* Fragt bei Euren Apothefern nad) 





| Steketee’s Worm Destrover. 

| in ne namen 
Naſſau, 28. Januar. — Gegenjtände, | au 2 ſJ ſi 7 
die aus dem geſcheiterten ſpaniſchen Kreu ı tom, 
zer AInfanta Maria Tereja jtammten, | > { Br: 
Sanuar öffentlich ver- FINANCIAL REPORT OF THE 

jteigert. Die Sachen brachten übrigens | MENNONITE EVANGELIZING AND 

nicht jo gute Preile, wie erwartet wor- | BENEVOLENT BOARD 

den war, weil nur wenige Gegenjtände | FOR DECEMBER 1898, 

jich zu Andenfen eigneten. . Der größte 

Teil der verfauften Sachen waren Schiffs 

vorräte und gewöhnliche Materialien. 





RECEIPTS. 
«hicago Mission. 





Die zwei Flaggen würden einen hoben | A Sister, , 5100 
Preis gebracht haben, aber der Konsul | meiends, Lancaster Oo,, Pa, sw 
s gebrac I ‚e — DET | Two Sisters, Noble, Ia., 200 
1309 fie auf Befehl des Flottendeparte- | Syeamore Cong., Cass Go. Mo,, 256 
ments in Wajhington von der Auftion | Mrs. Henry Funk, 1 50 
zurück. Cong., Inman, Kans,, 15 60 
Chr. Souders, 25 
Milmwaufee, Wis, 28. Januar. |.John D. showalter, 150 
N N m. u. | g ı Q >; 25* 
Geo. MeWhorter, dreißig Jahre Frie- Manheim S. S., Pa,, 525 
EN > na a Gomt| John Christophel, 2 50 
densrichter, und kürzlich zum Court | Susie Everst, 1 00 
Kommtjioner ernannt, hat jich heute in| Nancy S. Miller, 116 
.. . * p I r 
jeinem Bureau im Caswell-Block eine | Henry Yunt, 1 00 
. * > E € y 8 
Kugel durch den Kopf gejagt. Er war R. A. Kauagy, u 50 
ledig und etiwa 65 Jahre alt. Seine Nie- | "Now Springs 5. S., Ills., 14 75 
edig und ei a 69 Jahre . Seine Nie— | Evandale Bible Class, Pa,, 160 
deriage bei der legten Wahl hatte ihn West Liberty S. S., Kans,, 8 00 
ichwermütig gemacht. | Henry K. Wismer, 5 00 
| Katie Wartel, 25 
Altoona, Pa., 29. Januar. — Heute | Jacob S. Augspurger, 5 00 
„ i 8 > i %; 
| Nachmittag um 3 Uhr war eine aus 26| A- M.S.S., Belleville, Pa., 10 40 
Mann beftehende Abteilung von Arbei- | ü. II. ZEIEBE, = 
AUUHLUENG UNERIEWIEHINS 1 00 
tern an der wejtlichen Offnung des Gal-| Bro. Greaser, Ohio, 1 00 
ligin Tunnels damit beichäftigt, das Ge- | Sunday School Union, Logan and 
. * * * — at J 3 m 
leiſe auszubeſſern, als jie eine Yotomotive | Champaign Cos., Ohio, 11 75 
” or Beten. bie in nehlidiee TEL Isaac L. Gehman, 1 00 
| fommen hörten, die in weit icher Rich-| Young People's Meeting, Hol- 
tung durch den Tunnel ging. Die Arbei den, Mo., 1 50 
ter traten alle vom nördlichen Geleiſe, A Friend, 75 
lauf welchem die in weftlicher Nichtung | Friends, Cullom, Ills., 668 
Mrs. Gutzmer, Chicago, 50 


Er R | ben, die, um Hindernijle auf dem nörd— 
dem Präſidenten zuitellen, der unter dem | 


Geſetz die endgültige Ermächtigung zur | 


|Nevifion Hat. Es ıft jein Vorrecht, be- 
|trejis der Empfehlung der Milde gegen 
den Berurteilten ganz nach eigenem Er 
mejien zu verfayren. Die Papiere dürf 
ten anfangs nächiter 
des Präſidenten jein. 


Waſhington, D. C., 28. Januar. — 
Während des ganzen heutigen Vormit— 
tags war die Kriegsunterſuchungskommiſ 
fion in GErefutivjigung. Zeugen waren 
nicht erichienen. Mehrere Kiſten mut 
Biüchjenfleiich, welche *die Etiketten 
Swift, Armour und Libby, 
Yibby trugen, waren früh am Tage in 
den Zimmern der Kommijjion eingetrof- 
fen, Doch erklärten alle Mitglieder der 
Kommijjton, von Diejen neuen Sendun- 
gen nichts zu wiſſen. Auch wollten jie 
nicht jagen, ob irgend welche neuen Un— 
terſuchun en mit dieſem Fleiſch angejtellt 
werden würden. 


Colorado Springs, Col., 28. Ja— 
nuar. — Große Aufregung berricht hier 
an der Bergwerfsattienbörje über einen 
fabelhajt reichen Fund in der Iſabella 
Mine in Erippie Creek. Metallprüfer ha- 


Die Aktien jınd heute von 974 Ets. auf 
$1.50 per Aktie in die Höhe geichnelit, und 
über 100,000 Aktien wurden umgejeßt. 
Bor jechs Wochen wurden die Attien zu 
22 CEts. vertauft. 


Dubugque, Ja., 28. Januar. — Die 
fältejte Welle der Saijon traf um Mitter 
nacht hier ein. Das Thermometer zeigte 
12 Grad unter Null und es wird noch im- 
mer fälter. 


Atlanta, Ga., 28. Januar. — Heute 
bat es im mittleren und jüdlıchen Geor- 
gia und in Alabama gejchneit. In At» 
lanta fielen vier Zoll Schnee, in Eolume 
bus, Ga., drei und in Macon, Ala,, zwei 
Boll. 


Middlesboro, KY., 29. Januar. — 
Weißkappen verjuchten, Tom Jadjon in 
Harlan County durchzupeitichen, hatten 
aber die Nechnung ohne Jackſons Ehe— 
hälfte gemacht. Das tapfere Weib riß 
ein Gewehr von der Wand und jcho den 
Führer der Weißkappen nieder, Der Er- 
ichojiene war, wie jich nachher heraus— 
jtellte, William Wright, ein Nachbar 
Jackſons. 

New York, 29. Januar. — Auf dem 
heute aus Weft - Indien angefommenen 
Dampfer „Madiana” befanden ich Kapi— 





Woche in Händen | 


von | 
MeNeil & | 


fahrenden Züge gehen, auf das jitdliche | 
Geleiſe. Der Rauch im Tunnel hinderte | 
1} 
| 
| 





Total 5113 97 


fie, die herannahende Lokomotibe zu je- | . er 
; ) jr India Mission. 


- : ' 2 | rz; 1 3 me 
| fichen Geleiſe zu vermeiden, auf dem jiid- | Zion Cong., Ohio : 55 00 
va R * . | Leetonia Congregation, Ohio, 4 00 
lichen Geleije lief. Ein Mann wurde auf| ak Grove “ “ 49 90 
der Stelle getötet, einer ftarb im Altovona | Crown Hill % “ 6 00 
Hoipital und jechzehn wurden mehr oder | Sugar Creek = 5 00 
PT R « in’ca ('raal « “ — 
weniger ernſtlich verlegt. Keiner blieb Martin's Creek 544 
ni | Sonnenberg ‘ * 12 75 
Een _ | Salem (Sonnenberg) Cong., Ohio. 508 
Die Toten ſind: | Medina Co. Ohio, 8 50 
David Witt, 40 Jahre alt, augenblickiich | Pleasant Hill Cong., Ohio, 2 70 
| 2 “ D 
getötet. | Bethel — — ” 12 19 
* u — 4... , South Union e 01 
Thomas W. Sanfer, 25 Sabre alt, jtarb | Walnut Grove “ “ 13 19 
im Hoipital. | Seottdale u Pa. 14 81 
Die ſchlimmer Berleßten find: | Mattawana e⸗ “s 990 
9. E. Hull, Borarbeiter, Knöchelbruch Ken 2 A = = 
u ... | Slate { 
Yn » & DE 2; Po 3 . 22 — 
wenrge Smith, 23 Jahre alt, linfes| Paradise S. S., Lane, ( o., Pa., 99 50 
Bein gebro:hen. ıGoodland Cong,, Ind., 2 52 
Henry Burkin, Armbruch. | Forks = = 12 42 
. . * F “ “ 5 
Die Leute wohnen alle in Gallitzin. Die Salem 41 50 


Howard and Miami Cong., Ind., 920 


Lokomotive, welche die Leute traf, tief | Bronson Cong., Mich,, 8 30 
von Altoona nach Conemaugh. | Isaiah Christophel, 400 
| Henry Funk, 25 

2 a 5 Chr.-Souders, 25 

Aus Grogvaters Erinnerungen. Amanda Kendig 116 
Herr John Wolfe, Mapleton, Jowa, er- | A Sister, F. Lewistown, Ohio, 100 
zählt folgendes: „Sch Habe in dem “In His Name,” Garden City, Mo. 5 00 


„Ehriftian Oracle“ und anderen Zeitun- | John Christophel, 25 
gen jo manches über Forni's Alpenfräu- | Elizabeth Landis, 5 
ter Blutbeleber geleien und erinnere mich, “M,” Lancaster, Pa. 1 
dabei, daß mein Großvater und auch mein | Barbara Harnish, 100 
Vater oft des alten Dr. Peter, we er Isaac L. Gehman, 5 
im Volksmunde hieß, lobend Erwähnung 

gethan haben. Der alte Dr. Peter Fahr— Total, 








5315 23 


ben den Wert des gefundenen Erzes auf|ney war der Großvater von Dr. Peter | 
840,000 bis 8100,000 die Tonne geichägt. | Fahrney in Chicago, der jeßige Eigen— 


India Orphans. 


tümer von Forni's Alpenkräuter Blutb- | Susan Hershey, 10 00 
leber umd jür Jahre der Hausarzt der| Henry Yunt, 100 
Hamilton Familie, (meine Großeltern | A Bro, and Sister, Cullom, 11l., 15 00 
mütterlicherjeits) in Waſhington Co. R. A. Kanagy, 50 
Md. Der Vorname meines Großvaters J. D. T.,S. Dak., 500 
war Georg.“ — Eine Medizin überlebt | C, P, Becker, S. Dak., 178 


nicht ein Jahrhundert, wenn jie nicht | 
Wert hat. Der Aipenfräuter Blutbeleber | 
that gute Dienjte im Laufe der Jahre und 

wurde beliebt und geachtet im Palaſte und | 
in der Hütte. | 


Total, 333 28 
Gratefully acknowledged, 
G. L. BENDER, Treas, 








Schlechte Träume 
und unterbrocdhener Schlaf 


find der Schreden von . . » Unverdaulichkeit. 
Eine "> "na Appetitlofigkeit 


und beide zeigen, daf die Geſundheit nicht gut iſt. 
Um wieder gefund zu fein, gebrauche man » .» » 


Dr. Auguft Sönig’s 


Hamburger Tropfen 


&ie werden Linderung fchaffen, heilen und wies 
derherſtellen. 




















lennonitilche Rundſchau. 


3 dand! & | The Eikhart Normal School 


—and — 
Mehrere Taufend Acer £ant | Business Institute, Eikhart, Ind. 
in diefer Umgegend zu 


verfaufen. 


1. Februar 1899. 
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Gehraudıe 


Das bewährte ſchweizer 
Kräutermittel. 


Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunfheidtismus genannt.) 


Sowohl bei frifherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
fchen) Yerden, die allen Medizinen und Salben Troy 
eboten haben, fann man dieje® Heilmittel als legten 

ettungs-Anfer mir Zuverſicht anwenden. 


EP" Erläuternde Eirkulare werden portofrei zuge 

fanbdt. John Linden 

Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen eranthematifchen Heilmittel. 


Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, O. Letter Drawer W. 


Nähere Auskunft erteilt 
te Janızern, 411 Main St., ELKHART, IND. Man büte fih dor Fälſchungen * Pas An- 
44,98 43,99. preifungen. 


Mountain Lake, Minn. u de 
33—1'98 Heile die Blinden! Judſonia, Arkanſas, 1. Juli 1898. 


Herr John Linden. —Geehrter Herr !— Dleum erhal⸗ 
Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind- | ten. Legten Winter wurde ich von der Grippe befal- 
| heit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, fo: |len. Die Schmerzen waren im Rüden und im Hin— 
| wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder | terfopf und ich bin gewiß daß der fürchterlihe Schmerz 
ſelbſt zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug: | mich bald wahnfinnig aemacht hätte. da alle anges 
fe und Gırculare. Briefen um Auskunft legt man Be Mittel nichts halfen. Nur Ihr Lebenswecker 
2 &t3, ın Briefmarten bei. und Dleum a foforti e und gänzlidhe 
. eng fo daß ıch in Zeit von einer halben Stunde 
SES— Satarr' tur. | nach der Anwendung jchlafen fonnte. Ohne +meıfel 
Heilt alle Arten Katarrh. 50 Gt3. die Flaſche, frei haben Ihre Heitmittel ſchon Tausenden das Leben ges 
— 5 verlangt für die ruſſiſche Katarrh | rettet. Gottes Segen auf Ihre Heilmittel. 
Kur. .G. Milbrandt 934 School Str Mit Hohadtung, 
Chicago. li, E. A, Briggs. 


Obiges Zeugnis wurde der Redaktion im Orginal 


Bauholz, Pfoſten, Kalk. ri 


Leinſamen-Oel, und alle Sorten in 4 RER AM 
Ka CET I 
yaS Su | 


Delforben. Bauholz in großem Bor- 
C0C0A and ; Sr a 1ER 


rat und billiger als irgendwo. 
G. H:. BLAND, 
CHOCOLATES } (1% 
FOR EATING DRINKING. | 14 


iA 
COOKING, BAKING B® i „ ; 


Tun 
Alpenkräuter 
Blutbeleber. 


... Gegen .... 

Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Magen: 

leiden, Derdauungsbefchwerden, Magen: 
jäure, Blähungen, etc. 


ofal 


Preparatory, English, Teachers’, Scientific 
Business, Penmanship, Short hand and, 
Ty pe-writing, Elvocution and Oratory, Draw: 
ing, ‘rchitecture, German, and Physical 
Culture departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and emin- 
ently practical. Circulars free. Address, 


Dr. H. A, MUMAW, Secretary, 














25 jahre im Gebraud) in Europa u. SI ã. 


CARBOLINEUM 
AVENARIUS 
Die befte 
u billigfte Anſtrichsfarbe 33430 
über und unter der Erde vollkomnen 
57” gegen Fäulniß &J 
Radicalmiltel gegen Hüßnerläufe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Cirrulare und Beugriffe, 
(Ren WO0D PRESERVIRG (0. 
128 eg Sı,, MILWAUKEE, WIS, 


Bit nicht in Apotheken zu haben. au La” Agenten verfaufen ihn. 


Nähere Austunft ertheilt 
112:114 ©o. H f e 
Dr. Peter Fahrney, Er 


Zr Illinois. 
— NS ORG 
RE a RER SIRRE 


III IT DITT TI IT EIER BRREREE 
er 4 PPPPPPP PPPPPPPPP PPPPPPPPPPPPP 


& DR. KARL PUSCHECK’S * 


— e —, Homöopathiſches 


I rfültungs- uno Huſten Mittel: P 


Ein and verihiedenen homdopathiihen Mitteln wiilenihaftlih fo zufammenge: 
ſeutes Mittel, Daß es allen Fällen und allen 'Berjonen past. 


Heilt ſchnell jede Grkältung und deren —* bei F 


Groß und Klein: Huſten, 
Erkältungs⸗Fieber, Gatarrın, u, ſ. w. 


Verhütet Erkältung wenn ed während oder jofort, 


nachdem man einer Erkältung — 
ausgejcht war, genommen wird. 
0 5 werden prompt geheilt, und Ga— 
Alte Erkältungen tarıh vungen-Entzündung und J 
Schwindſucht verhätei. ” 
Kein einziger Fehlſchlag ilt uns befannt. E 


F wird dieſes Mittel per Bot an irgend F 
Ets. welche * rein? ın den Ber. Staaten 
r Garava geiandt. r 
Yüclein mit näherer Au Stunt über 75 Homöopathiide Souß: Kuren für 
"eiden, wird auf Verlangen frei zugeſandt. Schreibe gleich Darum, 


Dr. PUSCHECK Dept. M., 330 EA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 


s 30 LA DA 


} 


4898 he 99. 








Mun. 








Ei wünſche, wir hätten eine, 
N Wange! 

| Dieſen Wunſch hört man jo oft und doch 
fauft man feine. Jezzt iſt die Zeit. 
Eine Familienwage — vollfommen mit | 
Blatform und Schaufel — wieat von 4 
Unze bis zu 240 Pfund, iſt aus feinem 
Gußeilen gemacht mit Meifirgbaum und | 
-ihaufel. Die Platform ift 10 bei 134 
Zoll — groß genug, um Getreide, Butter, 
Fleiſch und verichiedenes andere darauf Medizin gegen 
zu Wiegen. Preis $400. Man bleibe qungenfranfheiten, 


| Nervenſchwäche u. j. w. 
en — Zn Rt. 
nicht länger ohne mu. Wage. zu $1 00 per Flaſche. 6 Flaſchen für $5.00. 
HoME AND FARM SUPPLY Co, | Mittel gegen Diphtheritis, Halsbräune, ge: 
ELKHART, InD 


ſchwollenen Hals, angeſchwollene Mandeln, 





Purity ef Material and \ 
Bel: — ee A 
FOR SALE AT DUR ——— 
AND BY NV; 5 
CROTENS EVERVIYHERE, e 


a 


48'98—8'99 





Schwi ndfucht. 


Schwindſucht, Aſthma, 


*X 
« ar 
ru — * 

*2 


2680— 








Aeauptifcher Zullam, 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwunben, 
offenen Füßen, Quetihungen, Hühnerau- 


PP PPPP PPPPPPPPPPP: PPPPI >P PPP PPPPPPPP 
gen, aufgeriffenen Händen, Schnitimunden, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 


Shoemahers Neuer Gefliigel- Almanadı Rı täße, Juden, Hautausichlägen, Entzüns | = > > — | | Nierenleiden, Rheumatismus und QTaubheit 


iſt jeßt fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten | dungen aller Aıt ‚Miteflern, Hemorrboiden, | er. zu 50 Gent3 die Flaſche. —Rujjiihe Katarrh: 
aus gutem Buch-Papier und der Dedel ijt in ſchönen giftigen Geſchwüren aller Art, ferantheiten ar Fo Kur 50 Gents per Flaſche. — Mittel gegen 
Farhen gedruct. Cr iſt das vollitändigite und umfaj | der Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden x. — Frauenleiden aller Art zu 75 Cents per Fl. 
ſendſte erk ſeiner Art, das je herausgegeben wurde. | ge ze. Breis 25 Gents. — nr Rn ir 5 

Er enthält einen ſchönen Familienfalender für 1899 und | !2 51. 81.25. ? ‚ 

viele Photographiiche Abbildungen von unjerem Ge Diele Salbe wurde Jahrhunderte lang in | G. Milbrandt, M. D., 
ſchäftslokal und der Sejlügelfarm — die größte und beit Klöftern benugt und die Zuiammeniegung weil, Mid. 
eingerichtete Beflügelfarm in Jllinois. Der Almanach derielben als großes Geheimnis gehalten 1-4 ’9 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- mean ber großen Heilkraft derſelben. * 
ben, und wie man dabei Geld machen kann. Er enthält | est wird fie zum eriten Male in die Oef— 
Rezepte zur Heilung von Gejlügelfvantheiten, und Be- | ferılichkeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 


um 


| RT 


| Agenten verlangt. 








} 

1} 

| Cros 
J 


Sind Sie taub? 


jchreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch | 

findet ihr hierin Srundpläne und Bejchreibungen, wie | 

man am beiten die Geflügelhäuſer bauet. Er giebt volle | 

r Bejchreibung über alles was man in der Bejlügelzucht | 

willen follte. Much enthält er jchöne Illuſtrationen mit vollen Bejchreibungen und | 
Preiien der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Breije für Bruteier. Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Vollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Berjon ausjuchten. wir find die bedentenditen SJmporter und 
Erporter in Amerifa. Man be For n£e, daß dieſes Wert 160 Seiten enthält, zeitge 
mäß ijt und für nur 15 Cents an irgend eine Adrejje gejchieft wird, Nur in eng 


liſcher Sprache. 
. SHO:-MAKER, 


Je dichlew or Jemeinde Jefn g il 


d. h. der | 


Altevangelifhen- und Hennoniten-Gemeinden; 


bon der Zeit der Apoftel an, durch die Verfolgungen unter den Beiden, | 
unter der Herrfchaft der röm. Päpfte, ſowie von jeiten der proteftantifchen 
Kirche. Ferner, die fpäteren Entwidelungen der Gemeinde, wie au die 
inneren Spaltungen der Gemeinden in Deutichland, der Schweiz, der Nie 
derlande, in Rußland, Frankreich, Afien und ganz fpeziell in Amerika. 

Zweck des Buches ift „„tiefere Kenntnis und Würdigung der gene | 
ſchichtlichen Stellung der wehrlojen taufgefinnten Gemeinden.‘ 

Es wäre wünfdhenswert, daß das Bud in jeder mennonitiſchen | 
lie Eingan,; fände. 

Der Preis ift gebunden 50 Cents portofrei. An Quantitäten = 
Schulgebrauch Rabatt. Zu haben bei 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
Cressmann & Bowman, Berlin, Canada. 
Joh. Bartsch, Newton. Kansas, 


Größere Kundichaft! 

Großer Abſatz! Das tit was ich fiir meine 
Buchhandlung haben möchte. Verſende da 
ber gerne, auf Verlangen, einen fieinen Ka: 
talog frei! Neue Bücher werden ſtets wäh: 
rend meiner Buchhandlung beigefügt. Argend 
ein Buch wird nah Empfang des Betrages 
an irgend eine Adreſſe verjchieft, und wenn 
nicht auf Lager, fofort bejtellt und geliefert. 
Beitellungen und Gelder für Mennonitiiche , 
NRundihau und den Ghriftlichen Augends 
freund werden gerne entgegengenommen und 
beiorgt, und dem Abjender jofort eine Quit— 
tung dafür zugeitellt. 

Adreſſiert alle Beitellungen u. ſ. w 
P. W. DUECK, Box 30, Gretna, Man. 


P.S. Engliſche Schulbücher werden jetzt 
ſandt. 


Freeport, 


Nach Afheville 
kommt man nur über der Queen und 
Erejcent Route und Southern Eiienbahn 
von Cincinnati aus ohne umzuſteigen. 





Cafe- und Obſervationswaggone 
und ausgezeichnete Bedienung auf den fein 
ausgeſtatteten Zügen der Queen und Erej- 
cent Route von Cincinnati jüdlich gehend. 


1-8 9. 
In 24 Stunden 
nach New Orleans oder Jadjonville mut 
den Schnellzügen der Queen und Erejcent 
Eijenbahn von Cincinnati; 54 Stunden 
bis Havana. 1-8 ’99 





Die Oueen und Grefcent 


Route und- Southern Bahn verkürzt den 
Weg nach Florida und Weit Indien gegen 


— Nichts iſt ſchwerer wiederzufinden 





renes Vertrauen. andere Bahnen um 109 Meilen. 1-8 ’@. 


zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alies Geld, das für dieie Salbe bezahlt | 
wird, wird wieber zurüdgegeben wenn bes 
mieien werben fann, daß die Salbe nad 
Lorichrif! angewendet wurde ohne zu bel: 
fen. Die Salbe wird portofrei veriandı 
nad Empfang des Geldes. 
lanat! Adreiiiere: 

Young Peopie’s Paper Association, 

Elikhart Ind 


—Geibihteder Mennoniten 
broichiert, wird portofrei für 10 Cents an 
irgend eine Adreſſe verſandt. Jeder Men: 
nonit jollte billig die Geichichte feiner ei— 


| genen (Femeinde leſen und damit befannt 


werden. 
| Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 


Agenten ver» | 


Ober für $2.00 — wir eine kleinere 
Wage, welche von 4 Unze bis zu: 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Aud; die: 
jes ift eine jehr neite, Dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
werden. 

HOME AND FARM SUPTLY Co,, 





PILE CURE. 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 


cured myself, all others failing. 





Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. | 
4'99— 500 





D 


I have no medi- 


will send you full particulars how Iı 


Geehrter Herr Direktor! 

Ich tann es nicht unterlaſſen, Ihnen in Kürze mit 
zuteilen, daß die fünftlihen Ohrtre ommeln die Sie 
vor einigen Wochen fjandten, eine wunderbare Wir: 
fung bei mr bervorgerufen h’ben. Nächſt Gott jage 
ih Iyn⸗en meinen berzlichiten Danf. 

Da ich vorher in der geringiten Entfernung nicht3 
mebr hören fonnte, jo fanu ih, Gott ſei Danf. jet, 
jertdem ıch Ihre fünftiihen Obrtrommeln gebrauchte, 

| alles genau bören. ch empfehle darum Ihre fünftl, 
Ohrirommeln allen, die mit Schwerhörigteit. und 
Ohrenſaufen behaftet find, fich diejelben anzuſchaffen. 
Herzlich grüßend verbleibe ıch Ihr 
Hermann Sıngruen, Lehrer. 


Bor 143, Flanagan, Ills. 


urch unſere Meth DDR fann jder mit geri ngen Kois 
ten“ “geheilt werden Ohreniauien hört fofort auf. 
MWenn Sie eine ausführliche Beichreiburg Ihres Fal⸗ 
les ſchicken, wollen wir denſelben koſtenfrei unterfuchen. 

Ludiwig Moerd. Ohrenflinif. 

| 135 W. 123. Str., New York. 
Man erwähne die Mennonitiiche Rundihan. 
| 3-1599 
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Wer ein — Auge hat für die bel unferer geit und befonders für die Gefahren, welche unferer & 
a Jugend drohen, der follte mithelfen, diefen übeln Einfluß zu befämpfen, indem er in feiner Familie den 


er — RR IE 


| Ebriftlichen Iugendfreund” 


I Das w wen's angeht, Tollte Diefes lejen! 


II 


unDA 


= 


RIES A 


— 


Lu 


SISS 








Zn 


einführt. 


zur Probe fommen, und er wird ihn 


2 2 [chübken lernen, 


Wer da denkt, daß ein hriftliches und doch lebhaftes Jugendblatt dem deutſchen Lehrer viel mithelfen 
fann in feiner Arbeit, mit den Kindern fein Ziel zu erreichen, der beitelle diefes Blatt, und es wird nicht lange 


dauern, dann wird er dem Blatte 


RT 


Mer den Mangel eines anregenden Sonntagzfchulblattes ſpürt, laſſe fih den „„IZugendireund” 


SS IKSISIIITTHUIS 


Du . 


& 2 Anerkennung zollen, & 0 & 


wie e3 bereit3 viele gethan haben. 
Wenn mehrere Nummern an eine Adrefie gehen, 3. B. für Sonntagsſchulen, 


Das Blatt ericheint wöchentlich, bringt in jeder Nummer eine Verhandlung der ©. ©. 


50 Gents per Jahr. 
bedeutend billiger. 


Probenummern werden gerne frei 


) Lektion für eine Woche im Voraus und ift reich illuftriert. 


Zu beitellen bei 


verihidt. Preis Des Blattes 


MENNONITE PUBL. CO. 


\ 


—— —— 


—— ——— 


—— — — IND. 


— ——— 





